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Vorwort. 


Llie  Mystik  des  mu  Iiamniedanisclien  Orientes  ist  in  den  letz- 
ten Jahren  nur  selten  der  Gegenstand  für  Arbeiten  deutscher 
Orientalisten  gewesen.  Dieser  Umstand  verbunden  mit  dem 
Interesse,  welches  diese  eigonthiinilichste  Entwickelung  des 
orientalischen  Geistes  in  Anspruch  zu  nehmen  oline  Zweifel 
berechtigt  ist,  rechtfertigt,  wie  ich  hoffe,  die  Herausgabe 
einer  türkischen  Abhandlung,  welche  gedrängt  aber  klar  die 
Hauptlehren  eines  der  wichtigsten  mystischen  Systeme,  des 
siifischen,  zusammenstellt  und  darlegt. 

Der  reiche  Geist  des  Orientes  hat  sich  unstreitig  mit 
am  fruchtbarsten  und  vollkommensten  in  der  Poesie  und 
religiösen  Speculation  entwickelt,  daher  auch  seine  Litteratur 
auf  diesen  zwei  Gebieten  sehr  bedeutend  ist.  Freilich  ist 
die  Speculation  des  Ostens  eine  andere,  als  die  des  Westens : 
während  in  dieser  der  denkende  Verstand  operirt,  waltet 
in  jener  das  überschwengliche  Gefühl  mit  seinen  bilderrei- 
chen Phantasieen  und  vereinigt  sich  auf  das  engste  mit  der 
Poesie,  in  deren  Form  die  Speculation  hier  auftritt.  Beide, 
Poesie  und  Speculation  ,    sind  die  Elemente ,   aus  denen  die 
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Mystik  überhaupt,  aber  insbesondere  die  des  Orientes  bestellt, 
daher  in  ihr  sich  der  Geist  desselben  am  deutlichsten  zeigt. 

Wie  sich  nun  alle  Mystik  an  eine  geoffenbarte  Religion 
anscldiesst  und  deren  Glaubensinhalt  speculativ  verarbeitet, 
so  hat  sich  auch  die  Mystik  des  westlicheren  Orientes  nach 
dem  Auftreten  Muhammed's  an  den  Islam  angelehnt  und 
sich  seitdem  in  den  verschiedenen  Systemen  freilich  mehr 
oder  weniger  orthodox  zu  demselben  bekannt.  Eines  dieser 
Systeme  legt  der  Verfasser  in  seiner  Abhandlung  hier  dar 
und  sucht  dasselbe,  so  viel  er  kann,  aus  dem  Qur'an  und 
der  heiligen  Tradition  zu  unterstützen,  indem  er  die  be- 
züglichen Aussprüche  beider  mit  möglichster  Gewissenhaf- 
tigkeit anführt.  In  formeller  Hinsicht  schliesst  sich  seine 
Darstellung  z.  B.  der  Psychologie  ziemlich  genau  an  das  im 
Orient  weit  verbreitete  System  des  Aristoteles  an,  wie  ich 
dies  in  den  Anmerkungen  auch  nachzuweisen  versuclit  habe. — 
Jene  Gründlichkeit  in  Benutzung  der  dicta  probantia  des 
Qur'an  und  der  Tradition  kann  vielleicht  der  Schrift  in  den 
Augen  der  Renner  einigen  Werth  verleihen. 

Dieselbe  ist  aus  einer  Neschi- Handschrift  der  hiesigen 
Stadtbibliothek*)  entlehnt.  Ich  habe  sie  hinsichtlich  der 
Orthographie  ganz  so  abdrucken  lassen,  wie  ich  sie  in  der 
Handschrift  vorfand.  Freilich  ist  diese  Orthographie  oft 
auffallend  und  etwas  grob  aufgetragen ;  ich  wollte  dies  aber 
nicht  ändern,  weil  die  Türken  selbst  in  ihren  Drucken  durch- 
aus keinen  festen  orthographischen  Regeln  folgen ;  und  so 
lange  diese,  sei  es  bei  uns,  oder  bei  den  Türken  noch  nicht 


*)  No.  CCXXX.  vgl.  Fleisclier  in  Naumann  i  Calalogus  Codd.  !\fa- 
nuscr.  Bibl.  Sen.  Lips.  S.  495. 
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auf  «gestellt  sind  und  wir  also  keinen  sicheren  Maassstab  haben, 
nach  welcliem  wir  uns  richten  können,  ist  es  immer  das  ge- 
rathenste,  sich  der  Autorität  der  Handschriften  zu  fügen. 
Dass  aber  wirkliche  Fehler  in  arabischen  Wörtern  hier  ver- 
bessert sind,  ist  natürlich. 

Bei  der  Uebersetzung  habe  ich  mich  möglichst  genau 
an  den  Text  gehalten  und  ihn  treu  wieder  zu  geben  ver- 
sucht. In  wie  weit  mir  dieser  Versuch  gelungen  ist, 
darüber  zu  urtheilen  steht  mir  nicht  zu.  Aber  ich  darf 
wenigstens  die  Leser  um  Nachsicht  bitten,  indem  ich  sie 
auf  die  Schwierigkeiten  hinweise,  welche  man  wegen  des  ei- 
genthümlichen  Geistes  der  türkischen  Sprache  bei  einer  Ue- 
bersetzung aus  dieser  in  die  deutsche  überwinden  muss, 
wenn  man  gegen  beide  nicht  Verstössen  will.  Hat  doch  ein 
so  gründlicher  Kenner  des  Türkischen  und  ein  in  der  Form 
so  gewandter  Uebersetzer  wie  Herr  Dr.  Rosen  in  Con- 
stantinopel  (in  der  Vorrede  zu  seiner  Uebersetzung  des 
Buches  des  Sudan)  dasselbe  gestanden.  Bei  einer  zweiten 
Durchsicht  meiner  Uebersetzung  habe  ich  einige  wesentliche 
Berichtigungen  nothwendig  gefunden ,  welche  in  den  An- 
merkungen mit  angeführt  sind.  Ich  erlaube  mir,  die  Leser 
hier  auf  dieselben  zu  verweisen  und  die  fehlerhaften  Stellen 
der  Uebersetzung  hier  zu  nennen;  vgl.  S.  5,  Z.  21  ff.  S.  18, 
Z.  15.  S.  32,  Z.  31.  S.  35,  Z.  30  ff.    S.  37,  Z.  5  und  8. 

Was  die  Anmerkungen  anbetrifft,  so  hätte  ich  gewünscht, 
vollständiger  und  ausführlicher  sein  zu  können.  Ich  musste 
mich  aber  dabei  auf  das  AUernothwendigste  beschränken, 
um  den  Raum  nicht  zu  sehr  zu  erweitern.  Ich  hätte  sehr 
gerne  Belegstellen  aus  siifischen  Dichtern,  so  weit  mir  solche 
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zu  Gebote  standen,  beigefügt  und  die  einzelnen  Lehren  ilireni 
inneren  Wesen  nach  weiter  entwickelt  und  ihren  Zusam- 
menhang mit  der  qur'anischen  Theologie  deutlicher  nachge- 
wiesen. Ich  muss  dies  für  eine  andere  Zeit  aufsparen.  Es 
ist  dieser  Nachweis  ein  Zweig  der  muMiammedanischen  Dog- 
mengeschichle  und  Dogmatik,  deren  Studium  durch  die  aus- 
gezeichneten Hülfsmittel  zur  Exegese  des  Qur'An  jetzt  we- 
sentlich gefördert,  deren  Behandlung  aber  auch  zur  voll- 
kommenen Erkenntniss  des  Muhammedanisnius  und  seiner 
religiösen  Sekten  von  Tag  zu  Tag  wünschenswerther  wird. 

Ich  freue  mich,  diese  Gelegenheit  benutzen  zu  können, 
meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Prof.  Dr.  Fleischer, 
hiermit  öffentlich  meinen  innigsten  Dank  auszusprechen  für 
die  vielfachen  Beweise  seiner  Güte,  für  die  wohlwollende 
i\uf munterung,  durch  welche  er  mich  zur  Herausgabe  dieser 
Schrift  ermuthigt,  und  den  immer  helfenden  Beistand,  mit 
welchem  er  mich  wie  in  meinen  orientalischen  Studien  über- 
haupt, so  auch  bei  dieser  Arbeit  unterstützt  hat. 

Leipzig,  d.  9.  Mai  1848. 

L.  Krehl. 


Erfreuung  der  Geister. 


Im    Namen  Gottes   des  Alieibarmenden. 

Lob  sei  Gott,  der  uns  gesrhatfen  zur  Erkennfniss  seines 
Wesens  durch  die  Zeichen  und  uns  geadelt  hat  zur  Anschau- 
ung seiner  Thaten  und  Eigenschaften  in  den  deutlichen  Spuren 
und  offenbaren  Werken :  und  Gebet  und  Gruss  über  den  Herrn 
der  Geschöpfe  und  den  Auserwählten  unter  den  Wesen,  Mu- 
'h  am  med,  den  Urheber  der  Wunder,  und  über  sein  Hans 
und  seine  Gefährten  /um  Tage,  da  versammelt  werden  die 
Creaturen. 

Gebel  und  Gruss  sei  dir,  o  Mensciienruhm, 
Und  deinem  Hause  tausendfach  gebracht. 
Obgleich  dieser  schwache  Sterbliche  und  elende  Gebrech- 
liche, welcher  sich  in  das  Versteck  der  Einsiedler  zurück- 
gezogen und  in  dem  Zufluchtsort  der  Grossen  verborgen,  näm- 
lich 'Omar  der  Sohn  des  Suleiman  (denen  beiden  Gott 
gnädig  vergeben  möge),  die  Unzulänglichkeit  seiner  Vollkom- 
menheit bekennt  und  mit  Schwäche  und  Gebrechlichkeit  be- 
haftet und  ein  Buch  zu  verfassen  zu  ohnmächtig  und  es  zu 
schreiben  zu  schwach  ist  und  sich  mit  sorgenfreiem  Herzen 
in  die  Einsamkeit  zurückgezogen  hat,  so  haben  doch  Einige 
von  denen ,  welche  den  Weg  Gottes  suchen  und  auf  dein 
Pfade  des  Auserwählten  wandeln,  nämlich  von  den  treu  be- 
freundeten Derwischen  diesen  armen  am  Herzen  Verwundeten 
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inständig  gebeten,  dass  er,  um  die  Genossen  der  Wanderung 
7,u  ermuntern,  eine  Sammlung  über  die  Wissenschaft  des 
Sûiismus  zusammenstelle  und  um  ihren  Nutzen  allgemeiner 
zu  machen  in  türkischer  Sprache  schreibe.  Darum  habe  ich 
ernstlich  daran  gedacht,  diese  Sammlung  zu  veranstalten,  in- 
dem ich  die  guten  Geister  der  Propheten  und  Gesandten  und 
die  Geister  der  zum  Ziele  Gelangten  und  mit  Gott  Ver- 
einten, vorzüglich  unseres  ehrwürdigen  Meisters  S h  eich 
Shuğâ'-el-dîn  und  Mewlana  Rûmî  Sheich  'Ala-el- 
din  bis  zum  Gesandten  des  Herrn  der  Geschöpfe  (möge 
Gott  der  Erhabene  ihre  Geister  mit  seinem  Hülfe  bringenden 
Hauche   erfüllen)  um  Hülfe  anflehte. 

Obgleich  nun  in  der  Wissenschaft  des  Sufismus  die  Er- 
reichung der  Vollkommenheit  eine  unmögliche  Sache  und  eine 
reine  Einbildung  ist,  so  habe  ich  doch,  gemäss  dem  Spruche: 
Was  man  niclit  ganz  kann  erreichen, 
Von  dem  soll  man  nicht  ganz  weichen  ; 
geschrieben  und  in  dem  iVIaasse  als  der  schwache  Geist  seine 
Pflicht  und  die  stumpfe  Zunge  ihre  Schuldigkeit  gethan  hat, 
von  den  erhabenen  Aussprüchen  der  (zu  Gott)  wandernden 
Sheiche  und  den  herrlichen  Worten  der  frommen  Altvor- 
dern segensreich  unterstützt  die  Kenntnisse  nicht  vorenthalten. 
So  ist  nun  zu  hoffen,  dass,  wenn  dies  Buch  vor  Fehlern  und 
Irrthümern  bewahrt  und  vor  Nachlässigkeit  und  Niedrigkeit 
gewahrt  und  glücklich  beendigt  ist,  die  des  Forschens  Beflisse- 
nen zufrieden  und  am  Ende  wohlgesinnt  dies  kleine  und  ge- 
ringe   Besitzthum  loben  und  sich  darüber  freuen. 

Diese  feine  Sammlung  und  diese  edle  Schrift  besteht  nun 
aus  einer  Vorrede  und  zwei  Theilen. 

Die  Vorrede  behandelt  einige  wissenswerthe  Gegenstände; 
der  erste  Theil  die  Kenntniss  von  dem  menschlichen 
Wesen;  dieser  umfasst  drei  Abschnitte,  deren  erster  von 
der  Kenntniss  der  menschlichen  Seele  und  den  ver- 
schiedenen  Meinungen    darüber,    deren   zweiter    von   dem 


menschlichen  Herzen  und  dem  Ursprünge  der  Einsied- 
ler und  deren  dritter  von  dem  menschlichen  Geiste 
und  einigen  geistigen  Dingen  handelt. 

Der  zweite  Theil  enthält  die  Lehre  über  die  Kenntniss 
des  Wesens  der  Gottheit  und  umfasst  drei  Abschnitte, 
erstens  über  die  Einheit  der  Handlungen  Gottes;  zwei- 
tens über  die  Einheit  der  Eigenschaften  Gottes;  drit- 
tens über  die  Einheit  des  Wesens  Gottes  des  Hochge- 
lobten  und  Erhabenen. 

Dem  auf  diese  Weise  geordneten  Buche  ist  der  mit  dem 
Inhalt  übereinstimmende  Titel  Nuz  hat- el  -  a  r  wa'h  („Er- 
freuung  der  Geister")  gegeben  worden. 

Aber  Gott  ist  der  Hülfespendende  und  der  Herr  der  Huld- 
gabe und  in  seiner  Hand  sind    die  Zügel  der  Bewahrheitung. 

Doch  auf!  ich  will  nun  zum  Entschlüsse  schreiten,  ver- 
trauend auf  den  Angebeteten,  den  Ewigen  in  Ewigkeiten,  und 
setzen  meinen  Fuss  in  die  Fusstapfen  des  Gehorchenden, 
wenn  auch  der  Hinkende  nicht  erreicht  die  Eile  des  Ren- 
nenden. 

Vorrede. 

Bevor  der  beabsichtigte  Gegenstand  selbst  behandelt  wird, 
soll  noch  Einiges  auseinander  gesetzt  werden. 

Wisse  nun,  dass  es  Jür  den  auf  Gottes  Wege  Wandern- 
den zuerst  nothwendig  ist,  dass  er  sich  durch  Aufrichtigkeit 
im  Wesen  und  durch  vollkommenen  vom  Busen  reinen  Glau- 
ben reinige,  dem  Befehle  der  Herrlichkeit  Gottes,  des  Erha- 
benen gehorche  und  nachdem  er  der  Herrlichkeit  des  Ge- 
sandten des  Ruhmeswürdigen  (den  Gott  segnen  und  bewahren 
möge)  gefolgt  ist,  um  dieses  Folgeleisten  vollkommen  zu 
machen ,  gemäss  dem  Spruche  „zuerst  der  Wegweiser  und 
„dann  der  Weg"  sich  einem  vollkommenen  Sheich  und  ei- 
nem im  Handeln    nachahmungswerthen ,   edlen   und   fein   ge- 
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bildeten  Genossen  überlasse  und  ibni  seinen  Willen  hingebe, 
damit  er  am  jüngsten  Tage  mit  diesem  vereinigt  werde, 
denn  „die,  welche  Gott  und  dem  Gesandten  ge- 
horchen, werden  mit  denen  zusammen  sein,  denen 
Gott  mehr  Wohl  t  ha  ten  zuerth  eilen  wird  als  den 
Propheten  und  Wahrhaftigen  und  Zeugen  und 
Frommen  und  er  wird  diese  reichlich  segnen"*) 
d.  h.  der,  welcher  dem  Befehle  Gottes  des  Erhabenen  ge- 
horcht und  seinem  Gesandten  folgt,  wird  am  jüngsten  Tage 
mit  den  Dienern  Gottes  vereinigt  werden  ,  welchen  Gott  der 
Erhabene  den  Glauben  und  den  Genuss  der  Einung  als  Huld- 
gabe geschenkt  hat,  nämlich  mit  den  Propheten  und  den 
Wahrhaftigen  und  den  Märtyrern  und  den  Frommen;  dieses 
sind  die  guten  Genossen  der  erwähnten  Diener  (Gottes). 
(Gott!  schenke  uns  die  Vereinigung  mit  denselben!)  Die  spe- 
cielle  Erklärung  dieser  Worte  ist  die,  dass  Gott  dem  Erha- 
benen Gehorsam  und  seinem  Gesandten  Folge  zu  leisten  eine 
Pflicht  und  nöthig  ist,  denn  Gott  der  Erhabene  befiehlt: 
,,o  ihr,  die  ihr  glaubet,  gehorchet  Gott  und  seinem 
Gesandten  und  wendet  euch  nicht  ab  von  ihm 
während  ihr  höret"**)  d.  h.  ihr  Knechte  (Gottes)  die 
ihr  zum  Glauben  gekommen  seid,  gehorchet  Gott  und  seinem 
Gesandten,  und  fliehet  vor  jenem  Gesandten  nicht;  ihr  wisset, 
dass  dies  nöthig  ist,  da  ihr  die  Ermahnungen  des  Qur'an  ge- 
hört habt,  weil  es  an  verschiedenen  Stellen  Qur'anverse  giebt, 
welche  über  die  Pflicht  dem  Gesandten  (den  Gott  segnen  und 
bewahren  möge)  zu  folgen  handeln. 

Einem  v  o  1 1  kommenen  Sheich  aber,  der  äusserlich 
und  innerlich  wohl  ausgerüstet  ist,  zu  folgen  ist  aus  dem 
Grunde  nöthig,  weil  die  Herrlichkeit  des  Geliebten  Gottes, 
Muhammed  des  xVuserwählten  (den  Gott  segnen  und   bewah- 


*)  Sur.  4,  71. 
**)  Sur.  8,  20. 
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ren  möge)  sagt:  „<lie  Weisen  sind  die  Erben  der  Propheten" 
und  dann:  „die  Weisen  meines  ^'olkes  sind  wie  die  Propheten 
der  Söhne  Israels".  Ferner  sagt  die  Herrlichkeit  des  erhabe- 
nen I  m  â  m  A  b  u  11  â  m  i  d  M  u  h  a  m  med  G  h  a  /  â  1  i  von  den« 
Ruhme  der  Welt  (d.  G.  s.  ıı.  b.  m.)  erzählend,  dass  er,  über 
den  der  Gruss  sei,  gesagt  habe:  ,,der  Sheioh  ist  in  sei- 
nem Kreise,    wie  der  Prophet  in  seinem   Volke." 

Der  Umstand  nun,  dass  der  Ruhm  der  Menschen  (den 
Gott  segnen  und  bewahren  möge)  den  Weisen  einen  so  hohen 
Rang  beigelegt  hat,  beweist,  dass  es  eins  ist,  ob  man  den 
weisen  Sh  e  i  ch  en  oder  der  Herrlichkeit  des  Gesandten  folgt. 
Ausdrücklich  sagt  der  Gesandte  des  Ruhmeswiirdigen  :  „meine 
Genossen  sind  wie  die  Sterne,  welchem  von  ihnen  ihr  folget, 
von  dem  werdet  ihr  geleitet,"  d.  h.  meine  Genossen  ( die 
Gnade  Gottes  sei  über  sie  alle)  sind  wie  die  Sterne:  wenn 
die,  welche  in  Finsterniss  und  im  Meere  von  ihrem  Wege 
abgekommen  sind  und  unversehens  sich  verirrt  haben,  sich 
von  jenen  Sternen  leiten  lassen,  so  kommen  sie  zum  Ziele: 
wenn  ihr  einem  von  diesem  Sternen  nachgeht,  so  findet  ihr 
Leitung  und  werdet  befreit  von  der  Furcht  vor  dem  Irrthum. 

Da  es  nun  ein  Erforderniss  der  Leitung  ist,  den  gröss- 
ten  der  Genossen  nachzufolgen  und  da  die  grossen  Sheiche 
mit  ängstlicher  Gewissenhaftigkeit  ein  Wort  nach  dem  andern 
von  den  Genossen  des  Propheten  entnehmen  und  was  erlaubt 
gewesen  bestätigt  und  festgehalten  wird,  so  ist  es  wenn  man 
die  Mittelglieder  gleich  hoch  stellt  eins,  ob  man  diesen  oder 
den  Genossen  des  Propheten  Folge  leistet.  Dies  zu  leugnen 
ist  nur  Stolz. 

Der  Herr  der  zum  Ziele  Gelangenden  und  die  Stütze  der 
Führer,  die  Herrlichkeit  des  Sheich  Sh  ihab- el- dîn  (des- 
sen Geheimniss  geheiligt  sei)  sagt  in  dem  Buche  'Awarif: 
„es  wird  von  Abu  Jezîd  erzählt,  dass  er  gesagt  habe: 
„wer  keinen  Lehrer  hat,  der  ihn  belehrt,  dessen  imâm  ist 
„der  Satan"  (vor  dessen    Trug   ich    fliehe.).      Ferner   erzählt 
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der  Meister  A  b  û  -'  I  -  q  â  s  i  m  E  1  -  Q  u  s  h  e  i  r  î,  „dass  sein  eigner 
„Lehrer  Abu  'Alî  Daqqaq  gesagt  habe:  wenn  ein  Baum 
„aufkeimt,  ohne  dass  ein  Gärtner  ihn  gepflanzt,  so  wächst  er 
„nicht;  wenn  er  aber  wächst,  so  bringt  er  keine  Frucht, 
,,wenn  er  Frucht  bringt,  so  ist  diese  ohne  Nahrung  und  Ge- 
„schmack ;  so  ist  nun  der  Lernende  ohne  Lehrer  diesem 
„darin  gleich,  dass  er  nicht  wächst."  —  Demnach  musst  du 
o  Gottespilger,  der  du  das  absolute  Wesen  zu  erfassen  strebst, 
Eifer  und  Mühe  anwendend,  mit  dem  Gesetze  ausgerüstet 
und  mit  Frömmigkeit  gewaffnet  dich  an  den  Saum  eines 
vollkommenen  Mannes  hängen  und  dem  Willen  des  Meisters 
willigen  Gehorsam  leisten.  Auf  diese  Weise  gelangt  der 
Schüler  in  kurzer  Zeit  zum  Ziele,  denn  „wer  sich  hängt  an 
den  Zipfel  der  Vordem  erreicht  sein  Ziel". 

Ein  freier  Sklave  ist  wer  nur   aus    freiem  Willen   dient, 
Und  glücklich  wer  zum  Wegesstaub  des  Glücklichen  sicii  macht. 
Wer  unterwürfig  dem  Befehl  gehorcht  mit  Freudigkeit, 
Den  führet  seines  Strebens  Glück  einst  zur  Vollkommenheit. 

Wenn  du  nun  einen  siebest,  der  die  Gesetzeswissenschaften 
wohl  kennt  und  mit  lauterer  Kenntniss  wohl  verwahrt  ist, 
und  ihm  ruhig  Glauben  schenkest,  so  hast  du  insofern  Nutzen, 
als  du,  wenn  er  auch  verschlagen  und  untauglich  ist,  doch 
keinen  Schaden  erleidest.  Wenn  du  dich  aber  demselben 
hingeben  willst,  so  ist  ein's  zu  beachten,  dass  dies  nicht  ge- 
schehen darf,  ehe  du  weisst,  dass  er  vollkommen  und  voll- 
ständig gebildet  ist;  sonst  möchte  er  den  Keim  der  Empfän- 
lichkeit  verderben  und  dann  ist  eine  Verbesserung  nicht  leicht. 
Nun  muss  man  in  dem  Abschnitte  über  das  Folgeleisten 
die  für  ein  unvernünftiges  Wesen  unmögliche  Erkenntniss 
des  Wahren,  wie  man  die  Erkenntniss  des  Wesens  und  der 
Eigenschaften  Gottes  nennt,  mit  behandeln,  denn  der  End- 
zweck des  menschlichen  Daseins  ist  dieser:  wie  vom  Pro- 
pheten David  (über  den  der  Gruss  sei)  erzählt  wird,  dass  er 
also  Gott  gefragt:    „wozu  hast   du    die  Schöpfung  ge- 
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schaffen?  Golt  der  Erhabene  antwortete:  „Ich  war  ein 
verborgener  Schatz  und  ich  wollte  erkannt  wer- 
den, so  habe  ich  die  Schöpfung  erschaffen,  auf 
dass  ich  erkannt  würde."  Der  Sinn  hiervon  ist,  dass 
die  Erkenntniss  des  Wahren  bei  Niemand  anderem  als  dem 
Menschen  sich  ündet,  Aveil  wenn  auch  die  Engel  und  Diitno- 
nen  hinsichtlich  der  Anbetung  Gottes  dem  Menschen  gleich 
stehen,  doch  aber  der  Mensch  darin  vor  allen  Wesen  ausge- 
zeichnet ist,  dass  der  Glaube  die  Erkenntniss  Gottes  mit 
sich  bringt.  „Siehe  wir  haben  den  Glauben  dem 
Himmel,  derErde  und  den  Bergen  auferlegt,  aber 
sie  haben  sich  geweigert  ihn  zu  tragen  und  sich 
davor  gefürchtet,  doch  der  Mensch  hat  ihn  ge- 
tragen".*) So  gelanget  nun  ihr,  die  ihr  wie  Chidhr  für 
das  Liebesfeuer  in  der  Leber  brennt,  zur  Quelle  des  Lebens- 
wassers der  Erkenntniss  Gottes,  denn  es  heisst:  „und  wer 
todt  ist,  den  haben  wir  zum  Leben  gebracht".**) 
Demnach  wisse  und  sei  fest  überzeugt,  dass  das  Wesen 
Gottes  des  Erhabenen  zu  erkennen,  eine  Pflicht  wie  die 
übrigen  Pflichten  ist,  denn  es  heisst  „und  nicht  habe  ich 
die  Dämonen  und  die  Menschen  erschaffen,  als 
nur  dazu,  dass  sie  mir  dienen" -j*)  d.  h.  mich  erken- 
nen. Indem  man  nun  Gott  dem  Erhabenen  dient,  muss  man 
durch  das  Wissen  auch  das  Ziel  der  gewissen  Erkenntniss 
erreichen,  denn  der  Endzweck  des  Gottesdienstes  ist  der: 
„und  diene  deinem  Herrn,  bis  zu  dir  kommt  die 
sichere  Erkenntniss"  "["j").  So  soll  man  also  nicht 
sagen;  zu  mir  ist  die  sichere  Erkenntniss  gekommen,  zu  was 
soll  ich  beten?  Denn  die  specielle  Erklärung  jenes  Qur'an- 
verses  ist  die:  diene  Gott  mit  der  Schwere  der  Pflichtleistung: 
in  der  That  ist  die  Pflichtleistung   eine   Mühe,   welche   der 


*)  Sur.  33,  72.  **)  Sur.  6,  122. 

t)  Sur.  51,  56.  tt)  Sur.  15,  99. 


Wunsch  der  Seele  nicht  ist.  Derselbe  Sinn  findet  sich  in 
der  Tradition  des  Propheten  (über  welchen  der  Gruss  sei): 
,,W'er  handelt  nach  dem  was  er  weiss ,  den  macht  Gott  zum 
Erben  der  Kenntniss  dessen  was  er  nicht  weiss".  „Ver- 
trauet auf  Gott  und  er  wird  Euch  belehren"*). 
Und  ferner  sagt  der  Prophet  (über  welchen  der  Gruss  sei): 
„erlernet  das  Gewisse  und  fürwahr  ich  lerne  mit  Euch"  d.  h. 
wenn  deine  Sache  Frömmigkeit  ist,  so  ist  Gottes  Sache  das 
Belehren.  Dieser  erhabene  Qur'anvers  hat  den  Sinn,  dass 
Gott  denjenigen,  welcher  ihm  dient  und  mit  Einsicht  handelt 
lind  fromm  ist,  belehrt  hat.  Ferner  heissf  es :  ,,der  Glaube 
ist  nackt  und  sein  Kleid  ist  die  Frömmigkeit  und  sein 
Schmuck  die  Schaam  und  seine  Frucht  das  Wissen".  So  ist 
also  der  Zweck  des  eben  erwähnten  Wissens,  welches  die 
Frucht  des  Handelns  und  Glaubens  ist,  die  gewisse  Kenntniss 
von  dem  Wesen  und  der  Eigenschaft  Gottes  des  Erhabenen. 
Wenn  es  sich  nun  so  verhält  und  da  es  eine  Pflicht  ist,  die 
Kenntniss  der  erwähnten  Dinge  sich  anzueignen ,  so  ist  es 
noch  weit  mehr  Pflicht ,  von  dem  Wesen  und  den  Eigen- 
schaften Gottes  des  Erhabenen  sich  eine  gewisse  Kenntniss  zu 
verschaffen,  was  ja  der  erhabene  Sinn  der  Worte:  „erlernet 
die  gewisse  Kenntniss  und  siehe  ich   lerne   mit  Euch"  zeigt. 

Hieraus  ist  nun  deutlich  ,  dass  dem,  welcher  Gott  sucht 
und  zu  dem  absoluten  Wesen  wandelt,  ewige  Macht  und  un- 
vergängliches Glück  zu  Theil  wird,  wenn  er  von  dem  We- 
sen des  Schöpfers,  dessen  Andenken  erhaben  ist,  und  von 
seinen  Eigenschaften  d.  h.  von  seinen  schönen  Eigenschaften 
und  von  seinen  erhabenen  Beinamen  und  den  daraus  ent- 
springenden Werken  und  Handlung  sich  eine  gewisse  und 
sichere  Kenntniss  verschaff!. 

Der  Weg  zu  dieser  Erkenntniss  nun  ist  ein  zweifacher. 
Den  einen  schlagen  die  Leute  der  Speculation  und  der  Be- 

*)  Siir.  2,  282. 
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Weisführung  ein,  denn  diese  gelangen  auf  dem  Wege  des 
Nachdenkens  und  des  Beweises  zum  Ziele ;  den  andern  be- 
treten die  Anhänger  der  Askese  und  des  Selbstkampfes,  denn 
diese  erreichen  ihr  Ziel  durch  Askese   und  Selbstkampf. 

Die  welche  auf  dem  Wege  der  Beweisführung  erkennen 
sind  die  Leute  der  äusseren  Erkenntniss.  Sie  sagen:  „ich 
sehe  kein  Ding  ohne  nachher  auch  Gott  zusehen"  d.  h.  sie 
behaupten ,  wir  haben  zuerst  das  Geschaffene  und  dann  Gott 
gesehen;  sie  sehen  also  von  der  Wirkung  auf  die  Ursache 
und  erkennen  durch  Negation  des  Göttlichen  und  relative 
Affirmation,  dass  Gott  der  Erhabene  weder  Körper,  noch  ein 
Körperliches,  noch  Materie,  noch  ein  Accidens,  sondern  le- 
bendig und  ewig  ist. 

Die  aber  durch  Askese  und  Selbstkampf  zum  Wissen 
gelangen,  sind  die  Leute  der  Offenbarung  und  der  geistigen 
Anschauung;  auch  diese  behaupten,  dass  Gott  ein  Wesen 
ist,  durch  welches  die  Existenz  der  ganzen  Welt  besteht, 
durch  welches  sie  erhalten  wird,  das  ganz  im  Räume  und  in 
den  Herzen  ist.  Sie  sagen  auch:  „ich  sehe  nichts  ohne  vor- 
her Gott  zu  sehen"  d.  h.  zuerst  haben  wir  Gott  den  Erha- 
benen gesehen  und  dann  das  Geschaffene. 

Nun  soll  also  dieser  Arme  und  an  Unzulänglichkeit 
Reiche,  der  mit  dem  erhabenen  Systeme  der  Ekstatiker  und 
Contemplativen  übereinstimmt  und  sich  denen,  welche  das 
rationelle  Denken  zulassen,  anschliesst,  die  ersehnten  und 
wünschenswerthen  Lehren  über  die  Erkenntniss  Gottes  und 
die  Eigenschaften  des  Absoluten  verkünden,  damit  sie  für  das 
Gedächtniss  leicht  und  den  Verstand  zugänglich  seien,  denn 
es  heisst:  „rede  zu  den  Menschen  nach  dem  Maasse 
ihres  Verstandes". 

So  sei  es  nun  bekannt,  dass,  da  die  Erkenntniss  der  Seele 
die  Erkenntniss  Gottes  einschliesst,  gesagt  worden  ist:  „wer 
seine  Seele  erkennt,  hat  dadurch  auch  seinen 
Herrn  erkannt".     Ehe  man  also  die  Seele  des  Menschen 
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nicht  kennt,  erlangt  man  ohne  Zweifel  auch  die  Erkenntniss 
Gottes  nicht.  Demgemäss  also  beruht  die  Erkenntniss  Gottes 
auf  der  Erkenntniss  der  Seele,  und  aus  diesem  Grunde  ist 
die  (Lehre  von  der)  Erkenntniss  der  Seele  vorangestellt  wor- 
den. So  werde  denn  nun  von  Neuem  die  Behandlung  der 
beabsichtigten  Gegenstände  begonnen,  wenn  Gott  der  Erha- 
bene  will. 

Erster  TUeil. 

Üeber  die  Erkenntniss  des  Wesens  des  Menschen. 

Was  man  nun  ,, Mensch"  genannt  hat,  o  Pilger,  ist  eine 
feine. Materie,  welche  deswegen  eine  unvergängliche  Existenz 
hat,  weil  sie  ein  Bild  und  Schauplatz  Gottes  des  Erhabenen 
d.  h.  ein  Offenbarungsort  der  Geheimnisse  und  eine  Nische 
der  Lichter  der  Gottheit  ist.  Wäre  nun  folglich  der  Mensch 
nicht  mit  so  vielen  Organen,  wie  die  Seele,  das  Herz  und 
der  Geist  es  sind,  für  das  Erscheinen  des  Lichtes  der  Herr- 
lichkeit Gottes  des  Erhabenen  ausgerüstet,  wie  sollte  dann 
das  Licht  Gottes  des  Erhabenen  aufgehen  ?  So  ist  also  der 
Mensch  mit  so  vielen  Organen  für  das  Erscheinen  des  All- 
lichtes unumgänglich  nöthig,  damit  es  erscheinen  könne,  denn 
es  heisst  im  Qur'an : 

„Gott  ist  das  Licht  des  Himmels  und  der 
„Erde.  Das  Bild  seines  Lichtes  ist  wie  eine  Nl- 
„sche,  in  welcher  eine  Leuchte  und  die  Leuchte 
„in  einem  Glase  ist.  Das  Glas  ist  wie  ein  strahl- 
,,end  er  Stern.  Es  wird  erleuchtet  von  einem  geseg- 
„neten  Baume  einem  Olivenölbaume,  der  nicht 
„im  Osten  und  nicht  im  Westen  ist,  dessen  Oel 
„beinahe  leuchtet,  ohne  dass  es  das  Feuer  berührt, 
„dessen  Licht  über  (alles)  Licht  ist"  u.  s.  w.*). 

*)  Sar.  24,  35. 
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Aus  diesem  erhabenen  Verse  geht  hervor,  dass  er  den 
Körper  des  menschlichen  Individuums  zur  Nische  und  sein 
Herz  zum  Glase  und  sein  Inneres  zur  Leuchte  und  sein  In- 
nerstes zum  Dochte,  seinen  Geist  aber  zum  Oel  gemacht  hat. 

Demnach  ist  der  Körper  die  Nische  für  jenes  Feuer  des 
Lichtes  der  Gottheit  und  die  in  ihr  befindliche  Leuchte,  d.  h. 
das  Innere  ergliinzt,  denn:  „fürwahr  Gott  hat  den  Men- 
schen geschaffen  und  offenbart  sich  in  ihm" 
Hieraus  erkenne  nun,  dass  Gott  der  Erhabene,  da  er  das 
menschliche  Herz  schuf,  ihm  die  Eigenschaft  des  Glases  ge- 
geben hat,  so  dass  es  zugleich  Stärke  und  Schönheit  besitzt, 
dann  hat  er  es  in  die  Nische  nämlich  in  jenen  Körper  ge- 
setzt; dann  hat  er  wieder  mitten  in  das  Glas  des  Herzens 
eine  Leuchte  nämlich  jenes  Licht  gestellt,  wie  er  sagt:  „die 
Leuchte  in  einem  Glase",  was  er  „Leuchte"  nennt,  das 
ist  jenes  Innere,  welches  im  Herzen  ist;  dann  hat  er  in  die 
Leuchte  d.  h.  in  das  Innerste  einen  Docht  gestellt  und  in 
das  Glas  des  Herzens  das  Oel  der  Seele  gegossen,  welches 
von  jenem  gesegneten  Baume  genommen  ist,  der  „von  mei- 
nem Geiste"  ist,  so  dass  derselbe  weder  im  Osten  noch 
im  Westen  wächst;  unter  „Osten"  versteht  er  die  un- 
sichtbare, und  unter  dem  Westen  die  sichtbare  Welt; 
es  ist  dies  also  ein  Baum  der  aus  diesen  zwei  Welten  nicht 
stammt.  Weil  nun  das  Oel  des  Geistes  das  hellste  Licht 
giebt,  so  hat  er  auch  dem  Glase  des  Herzens  vollkommene 
Klarheit  verlieben. 

Man  hat  nun  den  Reflex  jenes  Lichtscheines,  die  ausser 
dem  Glase  in  der  Nische  befindliche  Athmosphäre,  welche 
den  Reflex  des  Glasscheines  aufgenommen  hat,  „die  mensch- 
lichen Kräfte"  genannt,  d.  h.  jene  Kräfte,  durch  welche  er 
(der  Mensch)  besteht,  sind  jede  einzeln  in  das  Dasein  ge- 
treten; die  eine  davon  ist  die  anziehende,  die  andere  die 
verdauende,  die  dritte  die  festhaltende  Kraft.  Und 
was  sollte  es  ausser  diesen  für  eine  geben "? 
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Und  jenen  Glan/,,  welcher  aus  den  Oeffnungen  der  \iscbe 
Jiervordringf ,  hat  man  ,,die  fünf  Sinne,  hören,  sehen, 
schmecken,  fühlen,  riechen"  genannt;  so  lange  diese 
Organe  und  Werkzeuge  auf  diesen  Weg  nicht  gekommen 
sind,  ist  der  geheime  Sinn  der  Worte  :  „ich  war  ein  ver- 
borgener Schatz"  nie  deutlich  geworden,  d.  h.  hätte  das 
Licht  Gottes  zu  seiner  Erscheinung  diese  Leuchte  und  ihre 
Organe  nicht  gehabt,  wie  wäre  es  dann  aufgegangen;  wenn 
auch  das  göttliche  Feuer  alle  Wesen  umgiebt,  denn  es  heisst 
im  Qur'an:  ,,umgiebt  er  nicht  alle  Dinge?"*)  so  war 
doch  diese  Leuchte  mit  so  vielen  Organen  für  das  Er- 
scheinen der  Lichtflamme  nöthig,  damit  sie  sichtbar  werden 
konnte. 

Die  Geheimnisse  des  menschlichen  Wesens  sind  nun  so  1)0- 
schaft'en  wie  erwähnt  worden  ist;  in  dem  Maasse  als  sie  deut- 
lieh erklärt  und  bezeichnet  werden,  erfasst  sie  jeder,  welcher 
durch  jenes  Licht  belebt  worden  ist,  und  wird  durch  sie  auf- 
merksam ,  denn  der  Prophet  hat  gesagt:  „damit  er  (der 
Qur'an)  ermahne  den,  welcher  lebendig  ist'  **),  und 
jeder  welcher  von  jenem  Lichte  ausgeschlossen  ist,  hört  kein 
einziges  Wort,  und  wenn  du  auch  einige  tausend  Mal  /u 
ihm  sprichstund  ihn  ermahnest,  denn  ,,fürwahr  du  n»  ach  st 
die  Todten  nicht  hören"*''*). 

Da  nun  nachher  einige  eigenthümliche  Gestaltungen  von 
jenem  erhabenen  Wesen  an  das  Licht  getreten  sind,  nach- 
dem sie  sich  mit  jenem  innersten  Kern  der  individuellen 
Natur  verbunden  und  mit  dem  Wesen  vermählt  haben,  so 
haben  die  grossen  Gelehrten  und  die  edlen  Sheiche  (deren 
sich  Gott  der  allwissende  König  erbarmen  möge)  die  eine 
derselben  „Seele",  die  andere  ,,Herz"  und  die  dritte 
„Geist"  genannt  und  derselben  unter  diesem  Namen  Er- 
wähnung gethan.     Jede  von  denselben  soll  an  ihrer  betreften- 

*)  Sur.  4t,  54.  **)  Sur.  36,  70.  ***)  Sur.  27,  82. 


13 

den  Stelle  behandelt  weiden ,  damit  es  dem ,  welcher  über 
den  wörllichen  Sinn  (des  Buches)  „der  Erfreuung"  nach- 
denkt und  den  lleichthum  des  Geschriebenen  überlegt,  leicht 
werde,  die  Wahrheiten  der  aufrichtigen  Freunde  und  treuen 
(jenosscn  z,u  erkennen  und  von  ihren  Geheimnissen  sich 
Kennfniss  zu  verschatlen ,  wenn  Gott  der  F>habene  nach 
seiner  Güte  und  Gnade  es  will. 

Erster  Abschnilt. 
Ueber  die  Kennlniss  der  menschlichen  Seele. 

So  wisse  nun,  o  Gottespilger,  der  du  das  absolute  Sein 
zu  erfassen  suchest,  wie  die  grossen  Gelehrten  (deren  sich 
Gott  erbarmen  möge)  den  erhabenen  Ausspruch  der  Tradition: 
„wer  seine  Seele  erkennt,  hat  dadurch  auch  sei- 
nen Herrn  erkannt"  auf  die  Kenntniss  der  mensch- 
lichen Seele  als  die  Grundlage  der  Gotteserkenntniss  ange- 
wendet und  erklärt  haben  :  wer  seine  Seele  als  eine  untreue 
erkennt,  erkennt  Gott  als  den  Treuen ;  ferner  wer  seine  Seele 
als  eine  irrende  erkennt,  erkennt  Gott  als  den  Vergebenden; 
ferner  wer  seine  Seele  als  eine  treulose  erkennt,  erkennt 
Gott  als  den  Erhabenen ;  ferner  wer  seine  Seele  als  eine  un- 
dankbare erkennt,  erkennt  Gott  als  den  Verzeihenden;  ferner 
w  er  seine  Seele  als  eine  gottlose  erkennt ,  erkennt  Gott  als 
den  Wohlthätigen ;  ferner  wer  seine  Seele  als  eine  ver- 
gängliche erkennt,  erkennt  Gott  als  den  ewig  Bleibenden. 

Und  die  Mystiker  sagen:  die  menschliche  Seele  wird 
durch  den  Zustand  der  Begeisterung,  nicht  aber  durch  das 
Wort  erkannt.  Abu  'Alî  Sına  aber  sagt  in  seiner  Risâleh: 
„es  giebt  vier  Arten  von  Seelen,  zuerst  die  himmlische, 
zweitens  die  thierische,  drittens  die  Pflanzen- 
Seele  und  viertens  die  physische  Seele". 

Die  himmlische  Seele  ist  diejenige,  deren  Streben 
nach  der  einen  und  deren  Handeln  nach  der  andern  Seite 
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geht,  die  also  eine  Richtung  nicht  hat.  —  Die  thierische 
Seele  ist  die,  welche  actualiter  der  thierischen  Seele  gleich, 
aber  durch  die  Willensfreiheit  von  ihr  verschieden  ist.  —  Die 
physische  Seele  ist  die,  welche  der  himnilischin  gleichar- 
ti":  und  nur  durch  die  Willensfreiheit  von  ihr  verschieden  ist. 

Diese  eben  erläuterten  Seelenarten  sind  zwar  dem  Na- 
men nach  einander  gleich ,  aber  in  ihrer  Definition  verschie- 
den; und  ihre  Handlungen  gehen  bald  vermittelst  des 
Körpers  bald  in  ihm  vor  sich.  Daher  kommt  es,  dass  man 
von  einer  Kraft,  Vollkommenheit  und  Erschei- 
nungsform der  Seele  spricht. 

Wenn  es  sich  nun  so  verhält,  so  hat  man  von  einer 
Kraft  der  Seele  deshalb  gesprochen,  weil  die  Handlungen 
des  Menschen  aus  ihr  entspringen ;  ferner  hat  man  ihr  eine 
Erscheinungsform  beigelegt,  weil  sie  die  Ursache  der 
Verbindung  aller  Erscheinungsformen  ist;  und  endlich  hat 
man  ihr  das  Attribut  der  VoUkomm-enh  eit  in  dem  Sinne 
gegeben,  weil  sie  über  ihr  eignes  Genus  erhaben  ist. 

Diese  Seele  hat  ferner  drei  Arten  von  Kräften ,  zuerst 
nämlich  die  ernährende,  dann  die  wachsende  und  drit- 
tens die  zeugende  Kraft. 

Ernährungskraft  nennt  man  diejenige,  welche,  wenn 
im  Körper  eine  Nahrung  zersetzt  w  ird ,  diese  dem  Körper 
nach  seiner  Beschaffenheit  assimilirt. 

Die  Kraft  des  W  ach  s  t  hum  s  ist  diejenige,  welche  dem 
Körper  Wachslhum  verleiht;  und  die  Zeugungskraft  ist 
die,  welche  ein  ihr  gleichartiges  Wesen  in's  Dasein  ruft. 

Ferner  hat  diese  Seele  zehn  Kräfte,  welche  man  die 
„zehn  Sinne"  nennt,  von  denen  fünf  äussere  und  fünf 
innere  sind;  die  äusseren  sind  das  Hören,  Sehen,  Rie- 
chen, Schmecken  und  Fühlen;  die  inneren  sind 
der  Gemeinsinn,  die  reproducirende  Phantasie,  die 
schöpferische  Phantasie,  die  Phantasie  des  Wah- 
nes  und    das  Gedächtnis s.      Sodann   hat   dieselbe    noch 


4 


15 

zwei  Kräfte,  deren  eine  man  die  wissende  und  deren  an- 
dere man  die  liandeinde  nennt.  Die  wissende  nennt 
man  diejenige,  welche  die  Ersciieinungsformen  der  Ideen  er- 
fasst;  die  handelnde  aber  die,  von  welcher  immer  die 
edlen  Naturanlagen  ausgehen. 

Im  Buche  Kîmijâi  sa'âdet  sagt  der  Verfasser:  „das 
„Wahrnehmen  in  der  Seele  geschieht  auf  vier  Arten;  zuerst  mit 
„dem  Sinne  des  Gesichtes,  welcher  die  äusserlich  sicht- 
„bare  Quantität  der  verschiedenen  Dinge  erfasst;  zweitens 
„mit  der  Phantasie,  welche  das  Erkennbare  mit  dem  Ge- 
,,sichtssinn  erkennt,  ohne  diesen  aber  überhaupt  nicht  er- 
„kennen  kann,  die  aber  eine  Erscheinungsform,  und  wenn  sie 
,,auch  noch  so  unscheinbar  wie  möglich  ist,  doch  zu  erkennen 
„vermag ;  drittens  mit  der  PhantasiedesWahnes,  welche 
„nämlich  im  Bereiche  des  sinnlich  Erkennbaren  diejenigen 
„Ideen  wahrnimmt ,  welche  von  dem  sinnlich  Erkennbaren 
,, verschieden  sind;  viertens  mit  dem  Verstände,  welcher 
„das  dem  Menschen  eigenthümliche  Wesen,  seine  Eigenschaf- 
,,ten  und  Realität  erkennt. 

Wenn  dies  sich  so  verhält,  so  liegt  in  diesen  Kräften 
der  Vorzug,  welchen  der  Mensch  vor  dem  Thiere  voraus  hat. 

Sobald  nun  die  menschliche  Seele  Verständliches  ver- 
steht, nennt  man  sie  thierischen  Verstand;  so  bald 
sie  das  un verseile  Verständliche  (t«  vorjxu)  anschaut,  nennt 
man  sie  erworbenen  Verstand;  so  bald  sie  aber  ihre 
eignen  Grundprincipien  begreift,  nennt  man  sie  habituell 
gewordenen  Verstand.  In  dieser  Reihenfolge  erlangt 
die  Seele  ihre  Vollkommenheit. 

Ferner  hat  jede  einzelne  menschliche  Seele  zwei  Rich- 
tungen :  die  eine  nach  der  Seite  des  wirkenden  Ver- 
standes, welche  man  den  speculativen  Verstand 
nennt,  da  er  beständig  Wissensgegenstände  sich  aneignet;  die 
andere  geht  nach  der  Seite  des  Körpers,   welche  man  den 
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praktischen  Verstand  ntnnt,  weil  er  nach  dieser  Seite 
hin  immer  zum  Handeln  Macht  hat. 

In  der  Phraseologie  der  Sılfîs  aber  ist  „Seele"  ein 
Ausdruck  für  jenen  feinen  Dunst,  dessen  Fundgrube  das  Herz 
ist  und  welchen  die  Philosophen  „denthierischen  Geist" 
nennen,  indem  sie  sagen:  die  Quelle  aller  vorkommenden 
tadelnswerthen  Eigenschaften  und  bösen  Handlungen  ist  der 
thierische  Geist,  denn:  „fürwahr  die  Seele  gebietet 
dem  Bösen"*)  d.  h.  die  Seele,  welche  wir  ,,gebietend" 
genannt  haben,  macht  den  Menschen  zur  sinnlichen  Natur 
und  zur  irdischen  Begierde  geneigt.  Und  jener  feine  Dunst 
hat  den  ganzen  Körper  umgeben,  so  dass  kein  Glied  des 
Menschen  davon  frei  ist. 

Was  aber  nun  den  Ort  ihres  Ursprung  anlangt,  so  liegt 
er  in  der  Mitte  von  zwei  Seiten ,  wie  die  Herrlichkeit  des 
Gesandten  des  Kuhmeswürdigen  (den  Gott  segnen  und  be- 
wahren möge)  sagt:  „dein  schlimmster  Feind  ist 
„deine  Seele,  welche  zwischen  deinen  zwei  Sei- 
„ten  ist"  d.  h.  der  Ursprung  ihrer  Eigenschaften  liegt 
zwischen  zwei  Seiten. 

Die  Seelen  in  den  Körpern  der  übrigen  animalisch  be- 
lebten Geschöpfe  nun  sind  ganz  ebenso  beschaffen;  aber 
der  menschlichen  Seele  merkt  man  es  an ,  dass  sie  aus  der 
Welt  der  Ewigkeit  stammt,  so  dass  sie  nach  der  Trennung 
vom  Körper  ewig  bleibt,  mag  sie  im  Paradis  oder  in  der, 
Hölle  sein,  wie  der  Prophet  sagt:  ,,in  dem  sie  ewig  darin 
(nämlich  im  Paradise)  bleiben"  **). 

Die  übrigen  animalisch  belebten  Geschöi)fe  sind  von 
den  menschlichen  Seelen  verschieden  d.  h.  sie  gehören  der 
Welt  der  Ewigkeit  nicht  an,  weil  ihre  Seelen  nach  der  Tren- 
nung von  dem  Körper  vernichtet  werden  und  vergehen. 

*)  Sur.  12,  53.  **)  Sur.  4,  60. 
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Und  nach  der  Phraseologie  der  Sûfî's  hat  die  Seele 
sieben  Eigenschaften,  d.  h.  ihr  koniiut  auf  jeder  einzelnen 
Stufe  (der  Vollkommenheit)  eine  Eigenschaft  zu;  man  nennt 
dieselben  die  gebietende,  die  tadelnde,  die  inspiri- 
rende,  die  ruhige,  die  zufriedene,  die  Gott  wohl- 
gefällige und  die  vollkommene  Seele. 

Die  gebietende  Seele  ist  die,  welche  die  sinnliche 
Natur  zu  Genuss  und  Sinnesfreuden  geneigt  macht  und  so 
das  Herz  zu  dem  Niedrigen  hin^^ieht ;  sie  ist  die  Quelle  ta- 
delnswerther  Sitten  und  schlechter  Handlungen. 

Die  tadelnde  Seele  ist  die,  welche  die  Natur  zum 
Herrn  der  Herrlichkeit  hinlenkt  und ,  weil  sie  noch  nicht 
von  allen  Ueberreslen  der  Handlungen  der  seelischen  Eigen- 
schaften frei  ist,  bald  gut  handelt,  bald  wegen  Begehung  einer 
schlechten  Handlung  sich  selbst  tadelt. 

Die  inspirirende  Seele  ist  diejenige,  welche  zu  lo- 
benswerthen  Handlungen  (den  Menschen)  geneigt  macht,  da 
sie  von  den  seelischen  Eigenschaften  frei  ist  und  die  über- 
sinnlichen Inspirationen  und  in  das  Herz  dringenden  Otfen- 
barungen  kennt. 

Die  ruhige  Seele  ist  die,  welche  von  schlechten  Na- 
turanlagen durchaus  frei  und,  nachdem  sie  durch  das  Licht 
des  Herzens  vollständig  erleuchtet  worden,  mit  lobenswerthen 
und  guten  Naturanlagen  ausgestattet  und  des  göttlichen  Wohl- 
gefallens beflissen  ist,  indem  sie  ununterbrochen  gute  Werke 
vollbringt  und  zur  Herrlichkeit  der  höchsten  Stufen  aufstrebt. 
Diese  Seele  ist  es,  welche  die  Herrlichkeit  des  Herrn  der 
Macht  also  anredet:  „o  du  ruhige  Seele  kehre  zu- 
rück zu  deinem  Herrn  zufrieden  und  Gott  wohl- 
gefällig*). 

Die  zufriedene  und  Gott  wohlgefällige  Seele 
stehen  mit  dieser,   der  ruhigen,    in  innerer   Verbindung. 

*)  Sur.  89,  21.  28. 
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Die  volkommene  Seele  aber  ist  die,  welche  gegen 
die  Gebote  (Gottes)  vollkommenen  Gehorsam  und  standhafte 
Treue  beweist,  der  Fehler  sich  entäussert,  ein  Schauplatz  für 
die  Beweise  des  Edelmuthes  und  ein  Spiegel  für  die  Lichter 
der  rechten  Leitung  (/.u  Gott)  wird.  Die  Erinnerung  an  das 
Verborgene,  der  Gedanke  an  die  Reinheit  und  das  Vermei- 
den der  Kleiderpracht  gehöret  zu  ihren  wesentlich  nothwen- 
diifen  Eigenschaften. 

Daher  ist  die  Bildung  für  die  Seele  eine  unumgänglich 
nöthige  Bedingung,  weil  die  erste  Gestaltung  der  Seele, 
welche  die  „gebietende"  genannt  wird,  an  die  Eigen- 
schaft der  Thierheit  sich  anschliesst  und  weil  es  nothwendig 
ist,  alle  Mühe  und  allen  möglichen  Eifer  anzuwenden,  um 
eine  solche  Seele  zu  entfernen  und  zum  Guten  zu  führen, 
d.  h.  um  sie  von  der  Stufe  der  ruhigen  empor  zu  heben,  was 
zu  den  erhabensten  Thaten  gehört  und  worin  das  vollkom- 
menste Glück  und  die  vollständige  Leitung  des  Menschen 
(zu  Gott)  besteht,  weil  die  Erkenntnis»  des  innersten  Wesens 
seiner  selbst  durch  die  Unverderbtheit  des  Menschen  begrün- 
det wird ;  und  dass  die  Selbsterkenntniss  die  Quelle  der 
Gotteserkenntniss  ist,  zeigt  der  Sinn  jenes  erhabenen  Aus- 
spruches der  Tradition  *).  Obgleich  die  ganze  Welt  auf  Gottes 
Dasein  hinweist,  so  giebt  es  doch  keinen  stärkeren  Beweis 
für  dasselbe,  als  das  Dasein  des  Menschen  und  zwar  deshalb, 
weil  es  der  Schauplatz  und  Spiegel  desselben  ist;  wie  denn 
den  ofl'enbaren  Sinn  hiervon  der  Meister  der  Wissenschaften 
der  Mufti  von  Rum,  der  selige  Kemâl  Pashâ  Zade  (dessen 
Grab  Gott  erleuchten  und  dem  er  wohlthun  möge)  in  seiner 
erhabenen  Risale  dargethan  hat,  indem  er  sagt :  „Gottes  des 
Erhabenen  edle  Natur  ist  ein  Wesen,  das  seine  Existenz 
zur   nothwendigcn    Folge    hat    und   welchem   Existenz   noth- 


*)  Nämlich:   „wer  seine  Seele  erkennt,    hat   auch  dadurch  seinen  Herrn 
erkannt." 
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wendig  zukommt,  d.  h.  welches  zu  seiner  Existenz  keines 
andern  Grundes  als  seines  eignen  Wesens  bedarf.  Die  Welt 
ist  also  das  Gottes  Dasein  Beweisende  und  dieses  das  Be- 
wiesene. So  wisse  denn  nun,  dass  es  zwei  Beweise  für  das 
Dasein  Gottes  giebt.  Der  eine  ist  der  Makrokosm  us, 
welcher  die  äussere  Erscheinungsform  der  hohen  Himmel  und 
der  noch  höhern  unsichtbaren  Welt  bis  herab  zum  Erden- 
staube ist.  Der  andere  ist  der  Mikrokosmus;  dieser  ist 
die  schönste  von  den  verschiedenen  Arten  des  Weltalls,  näm- 
lich die  Erscheinungsform  des  menschlichen  Wesens,  denn 
keines  von  den  verschiedenartigen  Weltallen  ist  schöner  als 
der  Mensch,  wie  es  heisst  im  Qur'an:  „fürwahr  wir  ha- 
ben den  Menschen  in  der  herrlichsten  Weise  ge- 
schaffen"  *). 

Der  zweite  Beweis,  dass  er  (der  Mensch)  der  Mikrokosmus 
genannt  wird,  setzt  Gottes  des  Erhabenen  Existenz  in  ein  viel 
helleres  Licht  als  alle  peremtorischen  Beweise,  ja  selbst  als 
die  deutlich  redenden  Qur'anverse;  und  er  hat  deshalb  dem 
Menschen  jene  schon  näher  bezeichnete  Erscheinungsform 
gegeben,  weil  der  Mensch  ihm  hinsichtlich  seiner  Vollkom- 
menheit ähnlich  ist:  denn:  „fürwahr  Gott  hat  den 
Adam  nach  seinem  Bilde  geschaffen";  so  offen- 
bart sich  also  Gott  der  Erhabene  durch  diese  zwei  Beweise, 
wie  er  sagt:  „wir  w  erden  sie  sehen  lassen  unsere 
Wunder  in  den  Welt-  Regionen  und  in  ihren 
Seelen"  *"). 

Demnach  hat  der,  welcher  das  wahre  Wesen  des  Men- 
schen erkennt,  auch  in  Wahrheit  Gott  erkannt,  denn  „wer 
den  Menschen  erkennt,  hat  Gott  erkannt." 
DaüQ  wirst  du  erkennen  ihn  selbst,  wenn  ilu  den  Menschen  erkennest; 
Hast  den  Menschen  du  nicht  erkannt,  du  uinimer  die  Gottheit  eikennesu 
Wenn  aussen  dem  Seelenaug'  ein  Licht  sich  entgegenstellet, 
Dann  ist  es  der  Spiegel  des  Herrn ,  ihn  sollst  du  im  Spiegel  erschauen. 

*)  Sur.  95,  4.  **)  Sur.  41,  53. 
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Denn  „der  Mensch  ist  ineinGeheimniss  und  ich  bin  das  seine'*; 
deshalb  hat  die  Herrlichkeit  des  Gesandten  des  Ruhmeswür- 
digen (den  Gott  segnen  und  bewahren  möge)  gesagt:  „wer 
sich  selbst  erkennet,  hat  auch  seinen  Herrn  er- 
kannt", weil  die  Erkenntniss  Gottes  des  Erhabenen  auf  der 
Erkenntniss  des  Menschen  beruhet;  denn  wäre  dies  nicht  der 
Fall,  so  wäre  gesagt  worden :  „wer  die  Wesen  erkennet,  hat 
den  Urheber  erkannt!" 

Hieraus  erhellt ,  dass  der  Mensch  schon  nach  einigen 
üeberlieferungen  der  Erscheinungsform  des  Barmherzigen  con- 
form  wäre,  auch  wenn  die  Erscheinung  des  Barmherzigen  zu 
der  des  Menschen  nicht  in  einem  universellen  Verhältniss 
und  in  ideeller  Verwandtschaft  stände;  er  hat  aber  seinen 
hohen  Rang  nicht  erst  durch  den  ihn  adelnden  Ausspruch 
(des  Propheten):  „fürwahr  Gott  hat  den  Adam 
nach  dem  Bilde  des  Barmherzigen  geschaffen"  er- 
halten. 

So  beruht  also  die  Kenntniss  des  Menschen  in  Wahrheit 
auf  der  Erkenntniss  der  menschlichen  Seele. 

Die  menschliche  Seele  besteht  aus  körperlichen  Licht- 
theilen,  welche  in  die  sinnlich  wahrnehmbare  Materie,  d.  h. 
in  die  sichtbare  Form  fühlbar  eingedrungen  sind,  und  die 
Erkenntniss  gehört  zur  Seele  ebenso,  wie  das  Rosenwasser 
zu  der  Rose  und  das  Feuer  zu  der  Kohle  in  Verhältniss  steht. 

Die  Herrlichkeit  des  erhabenen  Imäm  Abu  "^Hâmid 
Mu'hammed  Ghazâlî  (dessen  sich  Gott  erbarme)  hat  ge- 
sagt: „die  Seele,  das  Herz,  der  Verstand  und  der  Geist,  diese 
vier  sind  eine  feine  Sache,  durch  welche  der  Mensch  dazu 
befähigt  wird,  dass  ihm  von  Gott  Pflichten  auferlegt  werden 
und  dass  er  von  Gott  angeredet  wird,  denn  sie  ist  zugleich 
eine  göttliche  Sache  und  das  Wesen  des  Menschen  und  des- 
halb eben,  weil  sie  verschiedene  Eigenschaften  hat,  ist  sie 
der  Schöpfer  einer  Menge  von  Ideen  und  man  nennt  sie  mit 
Rücksicht  darauf,  dass  sie  die  Leiterin  des  Körpers  ist,   die 
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vernünftige  Seele.  Da  sie  nun  zwei  Richtungen  hat, 
deren  eine  nach  dem  Ursprünge  des  All  und  deren  andere 
nach  der  thierischen  Seele  hin  geht,  und  sich  zwischen  diesen 
beiden  hin  und  her  bewegt,  so  nennt  man  sie  das  Herz  (eigent- 
lich die  Wendung)  *).  —  Mann  nennt  sie  aber  Verstand, 
so  bald  sie  die  Richtung  nach  der  thierischen  Seele  ver- 
lässt  und  sich  zu  dem  Ursprünge  des  All  hin  wendet.  Da 
sie  aber  der  innerste  Kern  des  Lebens  ist  und  von  ihr  der 
Trieb  für  das  Körperleben  und  die  körperlichen  Kräfte  her- 
kommen, nennt  man  sie  Lebensgeist.  —  Wenn  man  aber 
diese  beiden  eben  erwähnten  Richtungen  unberücksichtigt  lässt 
und  nur  das  in  das  Auge  fasst,  dass  die  Lichter  der  gött- 
lichen Eigenschaften  wesentlich  in  ihrem  Wesen  sich  finden, 
so  nennt  man  sie,  das  Innerste." 

Und  so  wisse  nun,  dass,  wenn  Jemand  sagt:  „ich  habe 
so  und  so  gehandelt",  das  dann  durch  das  Pronomen  „ich" 
bezeichnete  Wesen  jenes  wahre  Wesen,  nicht  die  sinnliche 
Materie  oder  die  sinnliche  Form  ist,  wie  einer  in  der  Qafside 
des  Dichterfürsten  Choga  A'hraedi  (dessen  sich  Gott  er- 
barme) fragt:  „Wer  ist  der,  welcher  „ich"  sagt?  „Was  ist 
„das,  auf  welches  in  diesem  Worte  hingedeutet  wird?  Ist  es 
„nur  der  Körper,  oder  nur  die  Seele,  oder  der  Körper  und 
„der  Geist?" 

Ein  Erklärer  sagt  hierzu:  „die  Antwort  ist  die:  Einige 
„behaupten,  der  Mensch  ist  nur  Geist  und  der  Körper  und 
„seine  Theile  sind  die  Werkzeuge  desselben,  mit  welchen 
„er  handelt  und  deren  er  zur  Existenz  entbehren  kann, 
„durch  welche  er  aber  die    Vollkommenheiten    erlangt.      Ein 


*)  Diese  Etymologie  des  Wortes  v_^JLä  (Herz)  von  v^ls  „wenden"  ist 
falsch.  Das  Wort  hängt  ohne  allen  Zweifel  mit  dem  hebräischen  ^*ip 
„Mitte"  eng  zusammen  und  bedeutet  wie  dieses  eigentlich  „das  in  der  Milte' 
liegende".  Der  Ucbergang  des  -^  in  Jj  ist  ein  für  alle  Sprachen  sehr  leichter 
und  lässt  sich  im  Bereiche  des  ,Semitismus  an  vielen  Beispielen  nachweisen,  vgl. 
z.  B.  ^■f21,  mit  «^üa  (Ewald  zu  Psalm  57,  3.)  >♦>,  äth.  ']C^/,[  vgl. 
Ewald  hebr.  Gr.  V.  Aufl.  §.  32  c.  u.  ö. 
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„Beweis  hierfür  ist,  dass,  wenn  er  vom  Körper  sich  trennf, 
„obwohl  vom  Körper  und  seinen  Theilen  nichts  verschwin- 
„det ,  dieser  doch  zn  allen  Handlungen  unfähig  wird. 
„Folglich  ist  es  der  Geist  allein,   welcher  „ich"  sagt. 

,, Andere  dagegen  behaupten,  dass  der  Mensch  Geist  und 
„Körper  ist,  wie  ein  Ross  mit  seinem  Reiter  Körper  und 
„Geist  ist.  Wer  nun  diese  Vergleichung  aufstellt,  folgt  einer 
„falschen   Meinung." 

„Folglich  ist  die  Meinung  dessen  der  spricht  die,  dass 
„der  Mensch  nur  Seele,  d.  h.  Geist  ist." 

„0  wisse,  dieser,  der  in  dir  das  „Ich"  sagt,    bist  du  nicht. 
Doch  jener  bist  du;  Seele  auch  und  Körper  bist  du  nicht." 

Demnach  ist  die  Erkenntniss  der  Seele  auch  zugleich  die 
Erkenntniss  des  menschlichen  Wesens.  Siebest  du  denn  nicht, 
dass  Gott  der  Erhabene  das  menschliche  Wesen  mit  dem 
Worte  „Seele"  angeredet  hat,  Avenn  er  sagt:  ,,o  du  ruhige 
„Seele  kehre  zurück  zu  deinem  Herrn!*),  wo  in 
der  That  die  Anrede  auf  das  menschliche  Wesen  geht.  Als 
Ausdruck  dafür  gebraucht  man  bald  das  Wort  ,, Seele",  bald 
,, Wesen",  so  dass  folglich  die  Seele  einer  Sache  und  ihr 
Wesen  eins  sind.  Ja  Gott  der  Erhabene  hat  mit  dem  Worte 
„Seele*'  sein  eignes  Wesen  bezeichnet,  wenn  er  (d.  h.  Jesus 
zu  Gott)  sagt:  5,du  weisst,  was  in  meiner  Seele, 
„w ährend  ich  nicht  weiss,  was  in  deiner  Seele 
d.  h.  in  deinem  Wesen  ist"**). 

Nun  ist  die  menschliche  Seele  ein  Spiegel,  der,  da  in 
ihm  die  Schönheit  der  göttlichen  Herrlichkeit  sich  zeigt, 
ein  Schauplatz  für  die  Eigenschaften  Gottes  wird  und  so 
dieselben  sehen  lässt,  denn:  „fürwahr  Gott  hat  den 
,,Adani  nach  seinem  Bilde  erschaffen",  so  ist  die 
Seele  ein  Spiegel  geworden,  der  von  zwei  Welten  eingerahmt 
und  durch  welchen  die  Wesenheit  und  die  Eigenschaften  der 

*)  Sur.  89,  27.  28.  **)  Sur.  5,  116. 
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Herrlichkeit  der  Gottheit  offenbar  werden;  demnach  besitzet 
die  menschliche  Seele  die  Fähigkeit,  ein  Spiegel  zu  werden, 
so  bald  sie  sich  von  schlechten  Eigenschaften  reiniget  und 
ihre  eigne  Vollkommenheit  erlanget:  folglich  schauet  sie  in 
sich  selbst  das  Sichoftenbaren  Gottes  an,  wie  es  heisst  (im 
Qur'an):  „und  in  euren  Seelen  (sind  Zeichen)  wollet 
ihr  sie  nicht  sehen?"  "),  d.  h.  ich  bin  in  euren  Seelen, 
sehet  ihr  es  nicht?  und  ferner:  „und  er  ist  mit  euch,  wo 
,,ihr  auch  sein  möget"**).  Ferner  heisst  es:  ,,und 
wir  sind  ihm  näher  als  die  Halsader"-}")  sodann 
„und  wir  sind  ihm  näher  als  ihr,  aber  ihr  sehet 
es  n  i c  h  t " -{"-j-).  Ferner  heisst  es  in  dec  göttlichen  Tradi- 
tion „ich  bin  sein  Ohr  und  sein  Auge  und  seine 
Hand  und  sein  Fuss  und  seine  Zunge". 

Diese  Aussprüche  beweisen,  dass  Gottes  Existenz  in  der 
menschlichen  Seele,  d.  h.  dass  diese  ein  Strahl  von  der  Sonne 
der  Gottheit  oder  der  Schauplatz  ihrer  ewigen  Eigenschaften 
ist.  —  So  hat  sich  also  folglich  Gott  der  Erhabene  in  einer 
ihm  eigenthümlichen  Eigenschaft  offenbaret,  welche  den  Ein- 
geweihten bekannt  ist,  wie  die  Herrlichkeit  des  'Alî  (dem 
Gott  gnädig  sei)  gesagt  hat:  „ich  bin  das  redende  Wort 
Gottes". 

Siehe  ich  bin  der  Qur'an  und  die  siebenversige  Sure, 
Bin  des  Geistes  Geist  und  nicht  der  Geist  der  Gefässe! 
Bei  dem  weilet  immer  mein  Herz,  den  ich  offen  bekannte, 
Schaut  in  Verzückung  ihn  an,  indess  meine  Zunge  bei  euch  ist. 

Und  die  Herrlichkeit  des  Sheich  Ferîd-el-dîn  'Atthâr 
aus  JNîshâbür  sagt : 

Du  der  verschleiert  das  Gesicht  zu  Markt  gekommen  bist! 
Wohl  mancher  Mensch  von  diesem  Talisman  gefesselt  ist. 

O  du  dessen  Schönheilslicht  hell  strahlet,  du  bist  es  der 


*)  Sur.  51,  21.  **)  Sur.   57,  4. 

t)  Sur.  50,  15.  1 1)  Sur.  56,  84. 
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zu  Markte  gekommen  ist,  nachdem  du  dich  in  dem  Schleier 
der  Individualisirungen  und  Erscheinungsformen  verhüllt  hast, 
diese  Leute  sind  durch  den  Talisman  dieser  Individualisi- 
rungen und  Erscheinungsformen,  welcher  über  jenen  verbor- 
genen Schatz  gedeckt  >var,  und  durch  die  verschiedenen  indi- 
viduellen Existenzen  und  mannichfaltigen  Zeichen  zu  weiter 
Entfernung  (von  Gott)  und  zu  Achtlosigkeit  und  einer  fal- 
schen Meinung  über  das  Anderssein  (Gottes)  hingezogen  wor- 
den; oder  dadurch  dass  der  Glanz  jener  Schönheit  und  Voll- 
kommenheit diesen  Schauplätzen  und  schönen  Erscheinungs- 
formen und  der  Haut  sich  mittheilt,  sind  sie  vom  Liebes- 
schmerze  und  sehnsüchtiger  Trauer  ergriffen  worden ;  die 
einen  sind  Liebhaber  der  Idee,  die  anderen  Liebhaber  der 
Form  geworden. 

Du  bist  Idee,  was  ausser  dir  ist,  ist  dein  Name. 

Du  bist  der  Schatz!    Und  die  ganze  Welt  ist  dein  Talisman. 

Wenn  du  o  Mensch  mit  deinem  eignen  Auge 
Betrachtend  deine  Schönheit  in  dir  siehst : 
Wie  gross  ist  dein  Geheimniss !    denn  zugleich  du 
Der  Scliauende  und  auch  Geschaule  bist. 

Wenn  durch  das  Schau'n  das  Wissen  du  erlangt, 
So  wende  dich  nicht  weg  vom  eignen  Selbst! 
Wo  gehst  du  hin?    Wo  gehst  du  hin?  Wohin? 
„Wir  sind  dir  näher  als  die  Halsesader" 
Hat  er  gesagt.     Du  bist  der  Endzweck 
In  beiden  Welten  für  die  Schöprungswelt. 

Hieraus  ist  deutlich,  dass  man  die  Herrlichkeit  Gottes  in 
der  eignen  Seele  suchen  muss;  wo  nicht,  so  magst  du  nach 
Ost  und  nach  West,  von  der  Höhe  des  Himmels  bis  tief 
hinab  zur  Erde  gehen  und  die  Erkenntniss  Gottes  wird  dir 
doch  nicht  zu  Theil. 

In  der  göttlichen  Tradition  Tieisst  es:  „o  ihr  Söhne 
„  A  dam  s,  wenn  ihr  auch  gen  Osten  undWestender 
„Erde   gehet,   so    erkennet   ihr    uns    doch    nicht; 
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„aber  wenn  ihr  in  eure    Seelen    eingehet,    so   fin-» 
„d et  ihr  uns  beim  ersten  Schritt." 

Dass  er  uns,  als  wir  selbst,  viel  iiälicr, 
Weiss  Jeder,  der  sich  selber  kennt. 
Der  Seele  Halsband  seine  Hand  ist. 
Das  Haupt'  hervorragt  aus  dem  Kragen. 
Er  ist  dir  näher  als  die  Ader. 
Weil  hast  du  irrend  dich  entfernt. 
Wie  oft  wcnd'st  du  um  jedes  Haar  dich ! 
0  suche  für  den  eignen  Schmerz 
Bei  dir  die  Heilung!    Denn  die  Sprossen 
Der  Leiter,  welche  zum  Geheimniss 
Dich  führen,  gelven  von  dem  Saume 
Bis  zu  dem  Kleid  der  Brust  hinauf. 
Du  brauchst  nach  oben  und  nach  unten, 
Nach  vorn  und  hinten  nicht  zu   sehen ; 
Zieh'  du  das  Haupt  nur  in  den  Saum 
Des  Kleiderkragens  lief  hinein ! 

Zweiler  Abschnitt. 
Ueber  die  Kenntniss  des  menschlichen  Herzens. 

O  Pilger  des  Weges  Gottes  und  du,  der  du  nach  geistiger 
Verzückung  und  Reinheit  strebest,  wisse,  dass  jede  Wissen- 
schaft ihren  Gegenstand  hat.  Den  Gegenstand  einer  Wis- 
senschaft nennt  man  dasjenige,  dessen  wesentliche  Accidentien 
in  derselben  behandelt  werden;  wie  also  zum  Beispiel  für 
die  Formenlehre  und  Syntax  das  Wort  und  für  die  Me- 
dicin  der  menschliche  Körper,  so  ist  für  die  Wissenschaft 
des  Snfismus  das  menschliche  Herz  detjxn  behandelnde  Ge- 
genstand. Dasselbe  hat  seine  Stelle  in  der  linken  Seite  der 
Menschen  und  auf  seiner  Unverdorbenheit  beruhet  die  voll- 
kommene Unverdorbenheit  dieser,  wie  von  seiner  Mangelhaf- 
tigkeit auch  ihr  Verderben  und  ihre  Mängel  kommen,  wie 
die  Herrlichkeit  des  Geliebten  Gottes,  IVIuhammed  des  Aus- 
erwählten (den  Gott  segnen  und  bewahren  möge)  sagt:  „Ja! 
Fürwahr  es  giebt  im  Körper    ein  Stück  Fleisch; 


wenn  dieses  gesund  ist,  so  ist  der  ganze  Körper 
gesund;  wenn  dieses  aber  krank  ist,  so  ist  der 
ganze  Körper  krank;  siehe,  das  ist  das  Herz!" 

Das  Herz  nun  ist  jene  lichtgleiche  Substanz,  welche 
durch  die  Verbindung  des  Körpers  mit  dem  Geiste  erzeugt 
wird,  und  welche  die  Philosophen  ,, Vernunft"  nennen.  Dass 
man  sie  ,,Herz"*)  (Wendung)  nennt,  hat  darin  seinen  Grund, 
weil  es  sich  bald  zur  Welt  des  Creatttrlichen,  bald  zur  Welt 
des  Geistigen  hinwendet  und  bald  den  Namen  des  „irre  Lei- 
tenden", bald  den  des  „recht  Leitenden"  verdient",  wie  die 
Herrlichkeit  des  Gesandten  des  Ruhmeswürdigen  (den  Gott 
segnen  und  bewahren  möge)  sagt:  „das  Herz  des  Gläu- 
„bigen  ist  zwischen  zwei  Fingern  des  Barmher- 
„zigen,  der  es  wendet  wie  er  will". 

Das  Herz  nun  ist  wie  ein  Thron  im  Körper  des  Men- 
schen. Wie  der  Thron  (Gottes)  im  Makrokosmus  der  Ort 
ist,  auf  welchem  die  Allbarmherzigkeit  als  solche  sich  nie- 
dergelassen und  geoftenbaret  hat,  so  ist  auch  das  Herz  im 
Mikrokosmus  der  Ort,  wo  der  Geist  sich  niedergelassen  und 
als  solcher  sich  geoftenbaret  hat. 

Dieses  Herz  hat  aber  auch  eine  Erscheinungsform,  welche 
die  Herrlichkeit  des  Gesandten  des  Ruhmeswürdigen  (den 
Gott  segnen  und  bewahren  möge)  „ein  Stück  Fleisch"  ge- 
nannt hat;  es  hat  nämlich  die  Gestalt  eines  Tannenzapfens, 
wie  sie  das  Herz  jedes  Geschöpfes  hat.  Es  befindet  sich  in 
der  linken  Seite  und  hat  ein  geistiges  Leben,  das  die  übrigen 
lebenden  Wesen  nicht  besitzen;  denn  jene  Art  (des  Her- 
zens) ist  im  Menschen,  wie  Muğâhid  sagt:  „im  Körper  des 
Menschen  ist  eine  von  den  Schöpfungen  Gottes,  welche  ge- 
staltet ist  wie  der  Mensch,  die  aber  nicht  Mensch  ist"  d.  h. 
die  nicht  Mensch  ist,  sondern  zu  der  Welt  Gottes  gehört. 

Und  in   jenem    creatürlichen    Geiste   ist   auch    ein   Herz, 


*)  Siehe  die  Anmerkungen  S.  21. 
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aas  aus  dem  Lichte  der  Liebe  entsprungen  ist,  das,  wenn  es 
auf  der  Stufe  der  Lauterkeit  steht,  das  gewisse  Wissen,  d.  h. 
die  iVlystik  erzeuget. 

Mystik  nennt  man  jene  Gewissheit  von  dem  Wesen  und 
den  Eigenschaften  Gottes,  welche  in  dem  Herzen  Jemandes 
entspringet  und  bewirket,  dass  er  auf  diese  Weise  das  wahre 
Wesen  und  die  Geheimnisse  der  Creaturen  erkennt.  Da  diese 
Mystik  die  Frucht  dieser  Gewissheit  des  Wissens  ist,  so  hat  der 
Gesandte  des  Ruhmeswürdigen  (den  Gott  segnen  und  bewah- 
ren möge)  in  der  göttlichen  Tradition  gesagt :  „der  Knecht 
„höret  nicht  auf  sich  mir  zu  nähern  mit  überver- 
„dienstlichen  Werken,  bis  ich  ihn  liebe;  und 
,,wenn  ich  ihn  liebe,  bin  ich  sein  Ohr  und  sein 
„Auge  und  seine  Hand  und  sein  Fuss  und  seine 
„Zunge,  so  dass  er  durch  mich  höret  und  siebet 
„und  greifet  und  spricht.*' 

Ein  Herz  von  solcher  Art  befindet  sich  nun  nicht  in  je- 
dem Menschen,  wie  Gott  der  Erhabene  spricht:  „und  für- 
,,wahr  hierin  liegt  eine  Erinnerung  für  jeden, 
„welcher  ein  Herz  hat;"*)  d.h.  Herz  haben  diejenigen, 
mit  welchen  Gott  Freundschaft  geschlossen  hat,  demnach  hat 
er  also  nicht  Allen  ein  Herz  zugeschrieben.  Und  unter  Herz 
hat  er  ,,das  wahre  Herz"  verstanden,  d.  h.  dasjenige,  wel- 
ches die  Wohnung  der  Speculation  und  der  Sitz  der  Extase 
der  mystischen  Inspirationen  ist.  Ein  Herz  dieser  Art  ist 
also  dasjenige,  welches  die  Vollkommenheit  der  Stufe  der 
Reinheit   erreicht  hat. 

Der  leichteste  Weg  nun  das  Herz  zu  läutern  ist  der, 
welchen  die  Herrlichkeit  des  Geliebten  Gottes,  Muhammed 
des  Auserwählten  (den  Gott  segnen  und  bewahren  möge) 
vorschreibt:  „Aver  Gott  vierzig  Morgen  aufrichtig 
„dienet,     auf    dessen    Zunge    quellen    hervor    die 

*)  Sor.  50,  36. 
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„Bäche  der  Weisheit,  die  in  sein  em  Herzen  sind;" 
d.  h.  wenn  einer  das  Band  mit  dem  ausser  Gott  Seienden 
zerreisst  und  in  seinen  Handlungen  und  Werken  sich  nicht 
um  guten  Uuf  und  falschen  Schein  kümmert  und  sich  vierzi»" 
Tage  lang  dem  aufrichtigen  und  wahren  Gebete  zu  Gott  dem 
Erhabenen  widmet,  der  offenbaret  die  Erkenntniss  der  Gott- 
heit, indem  die  im  Herzen  wohnenden  Weisheitsströme  sich 
auf  seine  Zunge  ergiessen.  —  So  ist  nun  ein  solches  Herz 
eine  Fundgrube  der  Weisheit  und  ein  Quellort  der  Erkennt- 
niss. Kurz  es  ergiebt  sich  nun  hieraus  ,  dass  einer  dadurch, 
dass  er  während  vierzig  Tagen  der  sinnlichen  Wünsche  sich 
selbst  entschlägt  und  der  irdischen  Vortheile  vergisst  und  die 
elementarischen  niederen  Stufen,  nämlich  die  Speise,  den 
Trank,  den  Beischlaf,  das  Wohlleben,  den  Umgang  und  den 
Schlaf  meidet,  zu  den  höchsten  Stufen  der  Geistigkeit  em- 
porsteigt;  wozu  uns  Gott  helfen  möge! 

Wenn  nun  aber  das  menschliche  Herz  ein  Thron  für 
die  Gotteserkenntniss  und  ein  Sitz  der  Gottheit  ist,  so  muss 
die  Liebe  (zu  Gott)  den  höchsten  Bang  behaupten,  und  wie 
sollte  es  denn  also  nicht  der  Offenbarungsort  für  Gottes  Of- 
fenbarung sein?  Es  heisst  ja:  „weder  meine  Erde,  noch 
„mein  Himmel  umfassen  mich,  aber  es  umfasst 
„mich  das  Herz  meines  gläubigen  Dieners";  fer- 
ner: „das  Herz  des  Gläubigen  ist  das  HausGottes 
„und  das  Herz  des  Gläubigen  ist  der  Thron  Got- 
„tes"  und  als  Leute  die  Herrlichkeit  des  Gesandten  des 
Buhmeswürdigen  (den  Gott  segnen  und  bewahren  möge) 
fragten:  „wo  ist  unser  Herr?"  gab  er  ihnen  zur  Ant- 
wort:   „in  den  Herzen  der  Gläubigen." 

Das  Herz  ist  nun  wie  ein  Spiegel ,  in  welchem  di'e  Of- 
fenbarung Gottes  sichtbar  wird,  wenn  man  hineinsieht,  denn 
es  ist  gesagt  worden:  „das  Herz  ist  wie  der  Spiegel, 
„wenn  man  hineinsieht,  offenbaret  sich  sein  Herr". 
So  erhellet,  dass  das  menschliche  Herz  in  Wahrheit  der  Spiegel 
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des  Wesens  und  der  Eigenschaften  Gottes  ist;  ist  derselbe 
rein ,  so  zeigt  er  alle  jene  Eigenschaften ,  welche  die  Herr- 
lichkeit Gottes  zeigt,  so  dass  keine  Eigenschaft,  die  aus  dem 
Si)iegel  hervortritt  und  keine  Regung,  welche  sichtbar  wird, 
dem  Spiegel  angehöret,  weil  wenn  der  Spiegel  rein  ist ,  dies 
von  der  Hand  jenes  herrührt  und  weil  zugleich  was  von 
seinem  Reflex  an  das  Licht  tritt,  ihn  verkündet  und  ihn 
allein  zeigt. 

Ein  solches  Herz  nun,  o  Pilgrim,  hat  sieben  Stufen, 
deren  jede  eine  Perlenniuschel  und  Perlenfundgrube  ist,  wie 
es  heisst:  „die  Menschen  sind  Fundgruben,  wie 
„Fundgruben  des  Goldes  und  Silbers". 

Die  erste  der  Stufen  nennt  man  „Brust",  welche  die 
Muschel  der  Perle  des  Islam  ist,  denn  „lebt  nun  nicht  der, 
„dessen  Brust  Gott  dem  Islam  geöffnet  hat,  in 
„einem  Lichte  von  seinem  Herrn?"*) 

Die  zweite  Stufe  nennt  man  ,,Herz",  sie  ist  die  Fund- 
grube des  Glaubens,  denn  es  heisst:  „er  hat  den  Glau- 
,,ben  in  ihre  Herzen  geschrieben"**}  und  auch  der 
Sitz  des  Sehens,  denn  es  heisst:  „und  nicht  sind  blind 
die  Äugen,  sondern  die  Herzen  sind  erblindet, 
die  sie  in  der  Brust  haben",***)  sodann  ist  das  Herz 
auch  noch  der  Sitz  des  Verstandeslichtes,  „so  dass  sie 
Herzen  haben,   mit  denen  sie  verstehen"  *{-). 

Die  dritte  Stufe  heisst  ,,der  Herzbeutel"  und  ist 
der  Sitz  der  Zuneigung,  der  Liebe  und  des  Mitleides,  wie 
es  heisst:  „und  er  hat  sie  (ihren  Herzbeutel)  angefüllt 
mit  Liebe"  tt)- 

Die  vierte  Stufe  nennt  nmn  „Herze n Sgl u t h",  welche 
die  Fundgrube  der  Anschauung  und  der  Sitz  der  Offenbarung 


*)  Sur.  39,  23.  **)  Sur.  58,  22.  ***)  Sur.  22,  45. 

t)  Sur.  22,  45.  tt)  Sur.  12,  30. 
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und  der  Gesichte  ist  nach  dem  Spruche  des  Qur'an:  „nicht 
„hat  gelogen  das  Herz  in  dem,  was  es  sah"*). 

Die  fünfte  Stufe  nennt  man  „Herze ns b I  ut";  dieses 
ist  der  Fundort  der  Gottesliebe  und  nur  den  Auserwählten 
eigen,  wie  es  im  Qur'an  heisst:  „er  liebt  sie  und  sie 
lieben   ihn"*"'). 

Die  sechste  Stufe  heisst  „das  Innere  des  Her- 
zens" und  ist  der  Fundort  der  Offenbarungen  der  auf  Gott 
sich  beziehenden  Erkenntnisse,  welche  von  der  Stufe  des  Sub- 
jectivitätsglaubens  ausgehen;  denn  es  heisst  im  Qur'an:  ,,und 
wir  haben  ihm  mitgetheilt  Wissen  von  uns"-]-). 

Die  siebente  Stufe  heisst:  „die  Wonne  des  Her- 
zens", diese  ist  der  Fundort  der  Offenbarungslichter  Gottes 
des  Erhabenen,  denn  dies  ist  der  geheime  Sinn  der  Worte 
des  Qur'an :  „und  wir  haben  den  Söhnen  Adams  Vor- 
züge m  itgetheilt"  "{■■j-}  d.  h.  einen  solchen  Vortheil  hat 
kein  Geschöpf  früher  gehabt  nnd  wird  kein  zukünftiges  haben. 

So  wisse  denn,  dass,  weil  das  Herz  sieben  Stufen  um- 
fasst,  die  Lehrer  und  die  Genossen  der  rechten  Leitung  der 
Wanderung  zuerst  sieben  Namen  gegeben  haben. 

Dass  man  sie  Einsiedler  nennt,  hat  zuerst  der  S h eich 
Ibrâhîm  Zâhidi-Kîlânî  aufgebracht.  Sie  beschäftigen 
sich  mit  jedem  von  den  göttlichen  Namen,  welcher  sich  aus 
dem  Selbstkampfe  der  vor  diesen  lebenden  süfischen  Sheiche 
ergiebt,  und  wenden  ihn  zur  Vervollkommnung  des  Weges 
zu  Gott  an. 

Dass  man  sich  aber  in  die  Einsamkeit  und  Zurückgezo- 
genheit begiebt  und  vierzig  Tage  lang  den  Selbstkampf  aus- 
übet, rühret  von  dem  Derwisch  Achi  Muhamme  d  Chal- 
weti  her  und  von  ihm  kommt  die  unter  denSûfî's  übliche 
Benennung  mit  dem  Worte  „Einsiedler". 


*;  Sur.  53,  11.  **)  Sur.  5,  59. 

t)  Sur.   18,  64.  ff)  Sur.  17,  72. 
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Und  der  Führer  der  Wanderer  und  Frommen,  die  Herr- 
lichkeit des  Sheich  Shugâ'-el-dîn  (dessen  sich  Gott  der 
helfende  König  erbarmen  möge),  welcher  das  Vorbild  und 
der  Meister  dieses  schwachen  Sklaven  und  dieses  staubbe- 
deckten Atomes  ist,  ist  auch  der  Fürst  dieses  herzanmuthigen 
Weges  und  die  Stütze  der  auf  dem  Wege  Gottes  wandern- 
den Pilger.  Auch  ich  bin  seines  Gnadenblickes  theilhaftig  ge- 
worden  und  trage  sehnliches  Verlangen  nach  jenem  Wege. 
Gott  sei  es  gedankt,  dass  ich  begnadigt  worden  bin  mit  der 
Huldgabe  aus  seinem  Born,  dem  Lebensquell  dieses  Weges! 
Gott  gieb  mir  noch  mehr! 

Die  Namen  der  Wanderung  nun  sind  folgende  *); 

Der   nach    Vollendung  Strebende. 

Sonntag.  Erste  Stufe.  Der  den  Islam  Bekennende. 
Es  ist  kein  Gott   ausser  Allah. 

Montag.     Zweite  Stufe.     Der   Gläubige.     Allah. 

Dienstag.     Dritte  Stufe.     Der  Allmächtige.     Er, 

Mittwoch.  Vierte  Stufe.  Der  Gottesfürchtige.  Die 
Wahrheit. 

Donnerstag.  Fünfte  Stufe.  Der  Wohltlmende.  Der 
Lebendige. 

Freitag.     Sechste  Stufe.    Der  Aufrichtige.    Der  Ewige. 

Sonnabend.  Siebente  Stufe.  Der  Wahre.  Der  Ali- 
mächtige. 

Wisse  o  Gottespilger  und  du,  der  du  das  absolute  Sein 
zu  erfassen  strebest,  dass,  wenn  der  Pilger  Gott  mit  den 
Worten:  „es  ist  kein  Gott  ausser  Allah"  anbetet 
und  Gott  unter  den  aus  dem  Namen  des  Angebeteten 
und  aus  dessen  Verzweigungen  sich  ergebenden  Formen  vor- 
gestellt   wird,    so    verrichtet    er    Gebet  und    Gottesdienst   in 


*)  Ich  verweise  hier  die  Leser  auf  Seite  l^l  des  Textes,  wo  die  in  der 
Handschrift  vorgezeichnete  Figur  die  Ordnung  der  Stufen  übersichtlich 
darstellt. 
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der  Sinnenwelt;  wenn  Gott  der  Name  Allah  gegeben 
und  er  unter  den  Formen  des  Namens  des  Allliebenden 
und  den  mit  demselben  /usammenhängenden  Verzweigungs- 
formen  vorgestellt  wird,  so  ist  der  Pilger  in  der  Welt  der 
Vorbilder  (d.  i.  der  Ideen)  und  des  Herzens  ein  (Gott) 
Liebender  und  Nennender;  wenn  Gott  mit  dem  Namen  Er 
genannt  und  unter  den  Formen  des  Namens  des  Schöpfers 
vorgestellt  wird,  so  ist  der  Pilger  in  der  Geisterwelt  ein 
(Gott)  Erkennender  und  weiss,  wie  Gott  der  Erhabene  die 
Schöpfung  erschaffen  hat;  wenn  Gott  der  Name  der  Wahr- 
heit beigelegt  und  er  unter  den  Formen  des  Namens  des 
Einzigen  und  den  mit  diesen  zusammenhängenden  Ver- 
zweigungsformen vorgestellt  wird,  so  kennet  der  Pilger  in  der 
Welt  der  Realitäten  sich  selbst  mit  realer  Gewissheit; 
wenn  Gott  der  Lebendige  genannt  und  unter  den  verschie- 
denen Formen  dieses  Namens  vorgestellt  wird,  so  lebt  er  in  der 
Welt  der  geistigen  Monaden  durch  das  Leben  dieses 
Namens  und  sieht  Gottes  Einheit  unverschleiert;  wenn  nun 
Gott  der  Ewige  genannt  und  unter  den  verschiedenen  Formen 
des  Namens  des  Beständigen  vorgestellt  wird,  so  sieht  der 
Pilger  in  diesen  fünf  von  uns  erwähnten  Welten ,  dass  alle 
Dinge  mit  Gott  bestehen  und  weiss  Gottes  Bestehen;  wenn  Gott 
endlich  der  siebente  Name  beigelegt  und  er  unter  den  Formen 
der  mit  dem  Namen  des  Führers  zusammenhängenden  Ver- 
zweigungen vorgestellt  wird,  so  ist  der  Pilger  in  allen  Wel- 
ten ein  Führer  und  Stellvertreter  Gottes. 

Die  Offenbarungen  dieser  eben  erwähnten  Namen  sind 
von  den  Sheichen  folgender  Massen  eingetheilt  worden:  die 
Oftenbarung  des  ersten,  nänilich  das  Wort  Einung,  haben 
sie  die  sichtbare  und  Sinnen-Welt  genannt;  die  des 
zweiten  die  Welt  des  Herzens;  die  des  dritten  die  Welt 
der  Realitäten;  die  des  fünften  die  Welt  der  geistigen 
Monaden;  die  des  sechsten  die  Welt  der  Trennung  und 
die  Einheit  aller  dieser  Welten  und  die  Vielheit  der  Einheit 
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endlich  die  Welt  der  Leitung  genannt,  weil  der  Führer 
in  dieser  Welt  die  Einheit  in  der  Vielheit  und  die  Vielheit 
in   der  Einheit   erschauet. 

Was  bis  jetzt  in  summarischer  Zusammenfassung  er- 
wähnt worden  ist,,  soll  nun  im  Ein/einen  erklärt  werden, 
wenn  Gott  der  Erhabene  es  will. 

Der  erste  von  jenen  sieben  Theilen  nun  ist  die  Stufe 
des  Gesetzes,  d.  h.  mit  den  Worten:  „es  ist  kein 
Gott  ausser  Allah ^^  beten.  Auf  dieser  Stufe  ist  dem 
Wanderer  die  gebietende  Seele  eigen;  nachdem  nun  in 
dieser  der  Name  der  Majestät  und  des  in  Verderben  Bringen- 
den und  in  Irrthum  Führenden  und  Allmächtigen  sich  offen- 
baret hat,  wird  die  Seele  des  Pilgers  widerspänstig  und 
durch  die  Widerspänstigkeit  der  Offenbarungsort  für  den 
Namen  des  in  Irrthum  Führenden  und  thuet  im  Handeln  die- 
ses Widerstreben  kund,  worauf  sie  des  Namens  des  Allmäch- 
tigen würdig  wird. 

So  erhellet  nun ,  dass  der  Pilger  durch  vieles  Essen  ein 
vorherrschend  thierisches  Wesen  wird ;  nachdem  nun  sein  thie- 
risches  Wesen  (in  ihm)  vorherrschend  geworden  ist,  kommt  die 
gebietende  Seele  zu  Kraft  und  wird  der  Ort,  wo  von  Seiten 
Gottes  der  Name  des  Starken  sich  offenbaret;  dann  verirret 
sie  sich  und,  nachdem  dies  geschehen,  handelt  sie  und  wird 
hierauf  ein  Offenbarungsort  für  den  Namen  des  Allmächligen. 
Der  Ursprung  dieser  von  uns  genannten  Namen  der  Allmacht 
ist  der  Name  der  Majestät  und  di«  Quelle  der  moralisch 
schlechten  Eig«nschaften  ist  die  gebietende  Seele;  demnach 
musst  du  das  Ergebniss  (dieser  Stufe)  durch  das  Ergebnis» 
der  moralisch  guten  Eigenschaften  aufheben.  Und  mit  den 
Worten:  „es  ist  kein  Gott  ausser  Allah*'  zu  negirea 
hat  den  Sinn,  dass  man  durch  das  Ergebniss  und  die  Hand- 
lungen und  Zustände  der  Güt  e -Na  men  Gottes  das  Ergeb- 
niss  und    die   Thalcn    uiwi    Zustände    der    A 11  mach  ts- Na- 
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men  Gottes  aufhebet,  weil  Gott  der  Erhabene  sowol  auf  der 
Stufe,  auf  welcher  er  als  der  Herr  ( der  Geschöpfe )  darge- 
stellt wird,  als  auch  auf  der  des  Anthropomorphisnius  „die 
Mutter  (d.  i.  der  Urgrund)  der  Namen"  ist,  nicht  aber 
auf  der  Stufe,  auf  welcher  von  ihm  jede  Unvollkommenheit 
entfernt  und  auf  welcher  er  als  die  absolute  Gottheit  darge- 
stellt  wird. 

Die  Stufen  der  Worte:  „es  ist  kein  Gott  ausser 
Allah"  beruhen  nun  auf  drei  Theilen:  der  erste  ist,  dass 
man  die  Güte- Namen  mit  den  Allmacht»- Namen  zu- 
sammenstellet; dies  ist  der  Sinn,  welcher  in  dem  Vater 
der  Namen  sein  liegt;  der  zweite  ist,  dass  alle  Namen 
von  dem  Namen  Allah  ausgehen,  was  der  Sinn  des  Mut- 
ter der  Namen  sein  ist;  der  dritte  ist,  dass  man  Gottes 
absolute  Göttlichkeit  von  seiner  relativen  Göttlichkeit  (d.  i. 
seiner  Eigenschaft  als  Herr  der  Geschöpfe)  trennet. 

Der  zweite  von  den  sieben  Theilen  ist  die  Stufe  der 
Heise,  auf  welcher  der  Wanderer  Gott  mit  dem  Namen, 
d.  h.  mit  dem  Namen  Allah  benennet.  Auf  dieser  Stufe  ist 
demselben  die  tadelnde  Seele  eigen,  in  welcher  sich  die 
Namen  der  Schönheit  und  des  Angebeteten,  Liebenden,  Gü- 
tigen und  Gnadenreichen  offenbaren.  Diese  Namen  nun  haben 
OfFenbarungsorte;  der  erste  nämlich  offenbaret  sich  in  dem 
Gottesdienst,  sowohl  in  der  Welt  der  Vorbilder  (Ideen),  als 
auch  in  der  ausser  ihr  seienden  Welt;  der  Name  des  An- 
gebeteten zeiget  sich  in  den  Anbetenden,  sofern  sie  anbe- 
ten, und  in  den  Orten  der  Anbetung.  Den  Namen  des  All- 
liebenden offenbaren  in  der  Welt  der  Vorbilder  die  Laute, 
die  Harfe,  die  Flöte,  der  Wein,  die  Weinhäuser,  die  Trun- 
kenen, die  Zustände  der  feurigen  Begeisterung,  die  Ver- 
zückten ,  die  Führer  und  die  Geliebten.  —  Die  Otfenba- 
rungsoite  für  den  Namen  des  Gütigen  (eigentlich:  des 
Feinen,  Schönen)  sind  die  Lüfte,  die  schönen  Orte,  die  Gar- 
tenoile  und  die  Gärten,   die  Kosengärten  und  die   feinen  Er- 
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scheinungsfonnen ,   weil    ihnen    <Iie   gleiche   Eigenschaft  ( «les 
Schönen)  zukommt. 

Der  Name  des  Gnadenreichen  offenbaret  sich  auf 
der  Stufe  des  Herzens  in  den  verschiedenen  Wohlthaten,  weil 
das  Herz  des  Wanderers,  wenn  es  erzogen  wird  ,  durch  die 
Erziehung  dieser  Namen  die  Nothwendigkeit  der  Heise  und 
die  Offenbarung  des  dritten  Namens  und  ihre  Nothwendigkeit 
erkennet  und  von  der  sinnlichen  Kegierde  der  gebietenden 
Seele  vor  Ekel  sich  abwendet. 

Der  dritte  von  den  sieben  Theilen  ist  die  Stufe  der  E  r- 
kenntniss,  auf  welcher  der  Wanderer  nämlich  Gott  den 
dritten  von  jenen  Namen  beileget.  Auf  dieser  Stufe  ist  dem- 
selben die  inspirirende  Seele  eigen,  in  welcher  der  Name 
der  Be  w  ah  rh  eitung  und  der  des  Urhebers  und  Ver- 
nichters,  das  Erkennen  und  die  Ofl'enbarung  der  Namen  sich 
offenbaren.  Dass  in  ihr  der  Name  des  Schöpfers  sich  of- 
fenbaret, heisst  so  viel,  als  dass  sie  weiss,  wie  der  Schöpfer 
die  Schöpfung  erschaffen  hat;  dass  der  Name  des  Urhebers 
sich  in  ihr  offenbaret ,  heisst  so  viel ,  als  dass  der  Pilger  in 
allen  Dingen  Gottes  Werke  erkennet;  dass  sie  ferner  der 
Offenbarungsort  für  den  Namen  des  Verni  chters  ist,  heisst 
so  viel,  als  dass  der  Pilger  siebet,  dass  die  Werke  aller  Ge- 
schöpfe vergänglich  sind;  dass  in  ihr  sodann  das  Erkennen 
sich  offenbaret,  bedeutet,  dass  sie  die  Reulitäfen  der  Geister 
erkennet;  dass  sie  endlich  der  Offenbarungsort  für  die  Offenba- 
rung ist,  bedeutet  so  viel,  als  dass  sie  die  Lichter  der  i\a- 
nien  schauet.  Diese  Stufe  nennet  nmn  die  Einheit  der 
Handlungen  und  die  Welt  der  Geister. 

Der  vierte  von  den  sieben  Theilen  ist  die  Stufe  der 
Realität  und  der  festen  Substanzen  und  der  Ein- 
heit der  Eigenschaften.  Die  festen  Substanzen  sind 
für  den  Verstand  begreifliche  Formen  der  göttlichen  Na- 
men; in  der  Theologie  nennet  man  jene  scient  i  fischen  For- 
men feste  Substanzen.     Auf  dieser  Stufe  leget  der  Pilger  Gott 
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den  vierten  Namen  bei  und  ihnt  eignet  hier  die  ruhige 
Seele,  in  welcher  der  Name  der  Wahrheit  und  die  Rede 
der  Seele  sich  offenbaret.  Dass  der  Name  der  Wahr- 
heit sich  in  ihr  oftenbaret,  heisst  so  viel,  als  dass  sie  in 
der  Gotteskenntniss  die  Realitäten  der  Geschöpfe  erkennet 
und  weiss,  wie  dieselben  sich  befestiget  haben;  sodann  be- 
deutet Offenbarungsort  für  die  Rede  der  Seele  werden  so  viel, 
als  dass  sie  die  in  der  Gotteskenntniss  liegenden  Realitäten 
erkennet,  nachdem  sie  gehört,  wie  sie  zu  der  Rede  der  Seele 
auffordern  und  dann  die  Realitäten,  in  welchen  die  Güte- 
Eigenschaften  sich  offenbaren,  im  Einzelnen  von  einander  un- 
terscheidet, nachdem  sie  die  Rede  der  Realitäten ,  in  welchen 
die  Allmachtseigenschaften  sich  offenbaren,  vernommen. 

Der  fünfte  von  den  sieben  Theilen  ist  die  Stufe  der  Ein- 
heit des  Wesens,  auf  welcher  er  Gott  den  höchsten  Namen 
beileget.  Auf  ihr  eignet  dem  Wanderer  die  zufriedene 
Seele,  in  welcher  Gott  als  der  (absolute)  £  i  n  e  sich  offen- 
baret. Wenn  dem  Wanderer  die  Offenbarung  des  Wesens  zu 
Theil  wird,  so  erkennet  er  sicher  die  Einheit  Gottes. 

Der  sechste  von  den  sieben  Theilen  ist  die  Stufe  des 
Herabsteigen»  und  von  Gott  zu  der  Schöpfung 
Kommens,  auf  welcher  der  Wanderer  Gott  den  sechsten  Na- 
men beileget.  Auf  dieser  Stufe  eignet  ihm  die  Gott  wohl- 
gefällige Seele,  in  welcher  der  Name  des  Ewigen  und 
Allbarmherzigen  sich  offenbaret.  Offenbarungsort  für 
den  Namen  des  Ewigen  werden ,  heisst  so  viel,  als  sehen,  dasa 
Alles  durch  die  Formen  der  Namen  und  durch  Gottes  Wesen 
Bestand  hat ;  und  endlich  Offenbarungsort  für  den  Namen 
des  Allbarmherzigen  werden,  heisst  so  viel,  als  die  beiden 
Welten  speciell  erhalten  und  sich  ihrer  erbarmen. 

Der  siebente  Theil  ist  die  Einheit  in  der  Viel- 
heit und  die  Vielheit  in  der  Einheit  sehen  und 
Gott  den  siebenten  Namen  beilegen.  Auf  dieser  Stufe  eignet 
dem  Wanderer  die  vollkommene  Seele,  in  welcher  Gott 
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als  der  Allwissende,  Lebendige,  Wollende,  Allniächlige,  Aü- 
hörende,  Allseliende,  Redende,  Vereinende  und  Leitende 
sich  offenbaret. 

So  ist  nun  dies  das  wahre  Wesen  des  Wanderers,  dass 
er  in  diesem  Zustande  für  sich  ein  vollkommener  Lehrer  und 
ein  Muster  im  Handeln  und  so  der  Stellvertretung  Gottes 
würdig  wird. 

(jott  segne  den  Herrn  der  Propheten  und  Gesandten  und 
die,  welche  ihnen  nachfolgen,  zum  Tage  des  Gerichtes,  und 
Lob  sei  Gott  dem  Herrn  der  Geschöpfe. 

Driller  Abschuill. 
L'eber  den  Geist  des  MvHsciien. 

Wisse,  o  Wanderer  und  du,  der  du  das  absolute  Sein 
zu  erfassen  strebest,  dass  das  Aeussere  des  menschlichen  In- 
dividuums grob  und  ein  der  Finsterniss  entstammender  Kör- 
per, sein  Inneres  aber  ein  feiner  Leib  ist  und  dem  Lichte 
entstammet,  welcher  zu  der  sinnlich  wahrnehmbaren  Form, 
d.  h.  zu  der  sichtbaren  Form  in  demselben  Verhältniss  stehet, 
wie  die  Rose  zu  dem  Rosenwasser  und  das  Feuer  zu  der 
Kohle  und  das  Oel  zu  dem  Sesam.  Die  Form  der  Existenz 
erhält  Licht  von  seinem  Licht  und  Bewegung  von  seiner  Be- 
wegung; denn  jener  Geist  gehört  der  Welt  des  Befehles 
an ,  d.  h.  er  ist  Befehl,  es  wird  ihm  aber  nicht  befohlen ;  er 
handelt,  ist  aber  nicht  Object  des  Handelns. 

Die  Welt  des  Befehles  nennt  man  die  Welt,  welche 
man  weder  nach  Berechnung  noch  nach  Analogie  bestimmen 
kann;  sie  ist  von  der  Welt  der  Schöpfung  unterschie- 
den; denn  so  nennet  man  die  Welt,  welche  man  berechnen 
und  nach  Analogie  bestimmen  kann.  Den  Namen  Befehl 
hat  man  deswegen  der  Geisterwelt  gegeben ,  weil  dieselbe, 
indem  sie  weder  an  die  Zeit  gebunden  ist,  noch  der  Materie 
bedarf,  durch  das  Wort  „sei!"  entstanden  ist;  obgleich  nun 


aber  die  Schöpfungswelt  auch  durch  das  Wort  „sei!"  in  das 
Dasein  getreten  ist,  so  ist  sie  doch  vermittelst  der  Materie 
und  als  etwas  an  die  Zeit  Gebundenes  entstanden,  denn  „er 
hat  die  Himmel  und  die  Erde  in  sechs  Tagen  ge- 
schaffen"*). 

Die  Herrlichkeit  des  Gesandten  des  Huhmeswürdigen 
(den  Gott  segnen  und  bewahren  möge)  erhielt  vom  Herrn 
der  Majestät  den  Befehl,  wenn  sie  über  den  Geist  befragt 
Würde,  zu  antvk^orten:  „und  sie  werden  dich  fragen 
nach  dem  Geiste,  dann  sage:  der  Geist  gehöret  zu 
den  geheimen  Dingen  meines  Herrn"  **).  Daraus 
erhellet,  dass  der  menschliche  Geist  nicht  deshalb  unbekannt 
ist,  weil  die  Herrlichkeit  des  Propheten  seinen  Schleier  nicht 
enthüllet  hat,  sondern  darum,  weil  das  Geheimniss  der  Gott- 
heit nicht  geofFenbaret  worden  oder  dem  Verstände  nicht  zu- 
gänglich ist,  denn  der  Prophet  hat  nur  den  Befehl  erhalten, 
nach  dem  Maasse  der  menschlichen  Geister  zu  sprechen,  wie 
es  in  der  erhabenen  Tradition  heisst:  „wir  sind  die  Ge- 
nossen der  Propheten,  denen  befohlen  worden 
ist  zu  reden  zu  den  Menschen  nach  dem  Maasse 
ihres  Verstandes."  Dass  nun  die  Erkenntniss  von  ei- 
gen Stufen  des  mensclichen  Geistes,  welche  die  menschliche 
Einsicht  nicht  zu  erfassen  vermag,  in  Versuchung  führet,  zei- 
gen deutlich  die  Worte  der  erhabenen  Tradition:  „nie  hat 
einer  den  Leuten  irgend  einen  Ausspruch  des  Pro- 
pheten gesagt,  den  ihr  Verstand  nicht  erfasst 
hätte,  ausser  wenn  er  eine  Versuchung  für 
sie   ist." 

Hieraus  erhellet,  dass  die  Einsicht  der  Weisen  zu  schwach 
ist,  um  das  wahre  Wesen  des  Geistes  zu  erfassen,  und  dass 
die  Einbildungskräfte  der  Denker  nicht  hinreichen  ,  um  von 
seiner  Beschaffenheit  sich  eine  Vorstellung  zu  machen ,  „denn 

.,     *)  Sar.  7,  52.  **)  Sur.  17,  87. 
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sein  wahres  Wesen  g  e  li  ö  r  e  t  z  u  dem,  was  die  Gei- 
ster zu  erfassen  nicht  im  Stande  sind  und  von 
dessen  IJeschaffenheit  die  Phantasieen  sich  keine 
Vorstellung  machen  können,  weil  sie  unzurei- 
chend sind." 

Jene  Andeutung  aber,  welche  in  den  Worten  Gottes  des 
Erhabenen :  ,,z  u  d  e  n  g  e  h  e  i  m  e  n  D  i  n  ge  n  m  e  i  n  e  s  H  e  r  r  n" 
liegt,  hat  man  durch  die  Worte:  „zu  dem  Lichte  mei- 
nes Herrn"  erklart;  d.  h.  nachdem  aus  der  Quelle  des 
KAf  und  Nun  das  Wort  „Kun"  (sei)  entstanden,  ist  eine 
neue  Kraft,  welche  der  Materie  und  der  Zeit  nicht  bedarf^ 
und  ein  Leben  in  das  Dasein  getreten,  welches  dieselbe  Ei- 
genschaft, wie  Gott  der  Erhabene  als  der  absolut  Lebende 
besitzet  und  wiederum  ebenso  wie  Gott  der  Ewige  ist,  auch 
(ewig)  bestehet.  An  diesem  Geiste  haben  die  gewöhn- 
lichen Menschen  Theil,  nicht  aber  an  dem  verborge- 
nen  Geiste. 

Dieser,  der  verborgene  Geist,  ist  nun  das  Eigen- 
thum  derjenigen  Wanderer,  welche  das  Ziel  erreicht  haben, 
denn  „Gott  hat  den  Glauben  in  ihre  Herzen  ge- 
schrieben und  sie  gestärket  mit  Geist  von  sie h" *) ; 
ferner  heisst  es  an  einer  anderen  Stelle:  „er  wird  mit- 
theilen den  Geist  nach  seinem  Befehle  denen 
von  seinen  Knechten,  welchen  er  will"**);  wie  es 
ferner  von  der  Herrlichkeit  des  Propheten  (über  welchen  der 
Gruss  sei)  im  Qur'an  heisst:  „und  wir  haben  dir  ein- 
gehaucht Geist  nach  unserem  Befehle"***);  und 
von  der  Herrlichkeit  Jesu  (der  Segen  Gottes  und  sein  Gruss 
sei  über  unseren  Propheten  und  über  ihn):  „wir  haben 
ihn  gestärket  durch  den  heiligen  Geist"}*)  und  von 
der  Maria  (über  welche  der  Gruss  sei)  „so  haben  wir 
ihr  eingeblasen  von  unserem  Geiste"  ■|""|'). 


*)  Sur.  58,  22.  **)  Sur.  40,  15.  ***)  Sur.  42,  52. 

t)  Sur.  2,  81.  tt)  Sur.  21,  91. 
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Diesen  Geist  nun  nennet  man  den  heiligen  oder  auch 
den  relativen  Geist,  weil  er  selbst  mit  dem  heiligen 
(d.  i.  göttlichen)  Wesen  in  Relation  steht;  beides  ist  also 
nur  nominell  verschieden,  im  Wesentlichen  aber  ein  und 
dasselbe. 

So  wisse  denn,  dass  der  Geist  ein  zweifacher,  näm- 
lich theils  ein  höherer,  theils  ein  niederer  ist.  Der 
Mensch  und  die  Engel  besitzen  den  höheren,  die  bösen 
Geister  und  Satane  den  niederen  Geist. 

Die  höheren  Geister  zerfallen  in  vier  Classen,  deren 
erste  der  animalische,  deren  zweite  der  menschliche, 
deren  dritte  der  relative  und  deren  vierte  der  heilige 
Geist  ist. 

Die  mit  dem  animalischen  Geiste  Begabten  nennet 
man  „die  gewöhnlichen  Menschen"  ('awamm);  denn 
es  heisst:  „die  gewöhnlichen  Menschen  sind  wie  die  krie- 
„chenden  Thiere  und  wenn  sie  auch  tausend  Jahre  lebten.*' 
Die,  welche  den  menschlichen  Geist  besitzen,  nennet  man 
„Leute  der  Reise";  die  mit  dem  relativen  Geiste  Be- 
gabten „Leute  der  Erkenntniss  Gottes"  und  die  mit 
heiligen  Geiste  Begabten  „Leute  der  Wahrheit". 

Der  Haufe  der  gewöhnlichen  Menschen  ('a warn m) 
besteht  aus  denen,  welche  auf  der  Stufe  des  Gesetzes  weder 
den  Geboten  des  göttlichen  Gesetzes  nachkommen  ,  noch  das 
Verbotene  vermeiden,  noch  den  mündlich  überlieferten  Ge- 
boten des  Propheten  (den  Gott  segnen  und  bewahren  möge) 
in  Wort  und  That  Folge  leisten  und,  da  sie  den  thierî- 
schen  Geist  besitzen,  wie  das  unvernünftige  Thier  nach 
eigenem  Wohlgefallen  auf  der  Wiese  der  zügellosen  Freiheit 
weiden.  Diese  sind  es,  welche  man  „gewöhnliche  Men- 
schen" nennet  und  auf  welche  sich  der  folgende  erhabene 
Qur'anvers;    „diese  gleichen    den  Kam  e  elen,   ja   sie 
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sind  noch  unvernünftiger"*)  seinem  Sinne  nach  be- 
zieht.     Aber  Gott  weiss    es   am    besten. 

Die  Leute  der  Reise,  welche  mit  dem  mensch- 
lichen Geiste  begabt  sind,  sind  diejenigen,  welche  zwar  den 
Geboten  des  göttlichen  Gesetzen  überhauiit  Gehorsam  geleistet 
und  sich  an  die  Bestimmungen  der  Heise  gewöhnt  und  in 
Folge  dessen  von  einigen  seelischen  Eigenschaften  befreit  und 
einige  von  den  süfischen  ßegeisterungszuständen  und  Eigen- 
schaften sich  angeeignet  und  die  äusserste  Vollkommenheit 
in  diesen  mit  Eifer  erstrebt  haben,  aber  doch  noch  an  den 
Zipfeln  der  übrigen  seelischen  Eigenschaften  hängen  geblieben 
sind.  Dies  ist  für  die  Leute  der  Reise  der  erste  Schritt, 
welcher  die  Stufe  der  Reise  betritt. 

Die  Herren  der  Erkenntniss  aber,  welchen  der  re- 
lative Geist  eigen  ist  und  welche  man  Besitzer  des  ge^ 
wissen  Wissens  nennet,  sind  bei  dem  Anfange  des  sü- 
fischen Weges  davon  mit  Gewissheit  überzeugt,  dass  es  kein 
reell  seiendes  und  absolut  wirkendes  Wesen  ausser  dem  Herrn 
der  Welt  giebt  und  wissen ,  dass  alle  Wesen  und  Eigen- 
schaften und  Handlungen  in  Gottes  Wesen  Nichts  sind;  sie 
erkennen  ein  jedes  Wesen  an  dem  Glänze,  welcher  von  dem 
Lichte  des  absoluten  Wesens  ausgehet  und  sehen  ein ,  dass 
jede  Eigenschaft  ein  Strahl  vom  Lichte  der  Eigenschaften  des 
Absoluten  ist,  so  dass  sie  überall  eine  Spur  von  dem  All- 
wissen, der  Allmacht,  dem  Wollen,  dem  Hören  und  Sehen 
der  Gottheit  erblicken.  —  Diese  Stufe  ist  der  erste  Schritt 
der  Leute  der  Erkenntniss,  welcher  die  Stufe  der  Er- 
kenntniss betritt;  aber  es  giebt  sehr  Viele,  denen,  weil 
das  Sein  der  übrigen  Wesen  ihnen  dunkel,  auch  das  Ergeb- 
niss  ihres  eignen  Wissens  wie  mit  einem  Schleier  verdeckt 
ist;  daher  sie  auch  von  einem  geheimen  Polytheismus  durch- 
aus nicht  ganz  frei  sind^ 

*)  Sur.  7,  17a 
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Aber  aus  den  Herren  und  Leuten  der  Wahrheit, 
welchen  der  heilige  Geist  eigen  ist,  bestehet  die  edle  Ge~ 
sammtheit  und  die  erhabene  Genossenschaft  derjenigen,  welche 
erkannt  haben,  dass  in  den  Erscheinungformen  der  Wesen 
Gott  der  Majestätische  und  Hocherhabene  das  wahre  Wesen 
und  der  absolut  Wirkende  ist,  und  deren  Sein  die  Vereini- 
gung mit  Gott  selbst  ist,  da  es  in  dem  Anschauen  der  Schön- 
heit des  Einzigen  so  tief  versunken  ist,  dass  ihr  in  Gott  ver- 
senkter Blick  nichts  ausser  den  Wesenseigenschaften  des  Ei- 
nen siebet,  so  dass  sie  auf  derselben  Stufe,  wo  sie  dieses 
Anschauen  auch  als  eine  Eigenschaft  des  Einen  erkennen, 
ihre  eigne  Eigenschaft  nicht  sehen  und  erkennen,  dass  auch 
dieses  Sehen  Eigenschaft  jenes  ist ;  so  gehet  auf  diese  Weise 
ihr  eignes  Sein  unter  und  sie  versenken  sich  in  die  Einung 
mit  Gott.  In  diesem  Zustande  der  Verzückung  heben  sich 
vollends  alle  Ueberreste  des  heimlichen  Polytheismus  und 
für  den  Menschen  giebt  es  unmöglich  eine  Stufe,  welche 
über   diese   hinausgehet. 

Diese  Stufe  also  ist  es,  auf  welcher  das  Sein  aller  Dinge 
in  dem  Sein  Gottes  aufgehet;  denn  es  heisst  im  Qur'an:  „alle 
Dinge  vergehen,  nur  er  nicht*'*),  so  dass  man  er- 
kennet, dass  das  Sein  aller  Dinge  in  seinem  Sein  heute  unter- 
gehet und  dass  das  Anschauen  dieses  Untergehenden  auf  mor- 
gen zu  verschieben  Sache  der  Blinden  ist,  dass  aber  auf 
der  anderen  Seite  das  Versprechen  dieser  Anschauung  für 
die  Besitzer  der  Wahrheit  und  für  die,  welche  in  gewissen 
Momenten  des  Genusses  der  Anschauung  sich  erfreuen,  welche 
sich  von  den  Schranken  der  Zeit  und  des  Ortes  befreit  haben, 
eine  baare  Münze  (d.  i.  realisirt)  geworden  ist. 

Diese  Gott  angehörende  Gemeinde  und  Gott  kennende 
Genossenschaft  ist  die  Gesammtheit  derjenigen,  welche,  weil 
sie  sich  in  die  Einung  mit  der  Einheit  und   in  den  Abgrund 

*)  Sur.  28,  88. 
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des  nekenntnisses  der  Einheit  Gottes  versenkt  haben,  die 
ewige  Gnadenhülfe  aus  der  Galle  der  giftigen  Eigenschaft 
der  Vernichtung  (in  Gott)  zum  Ufer  der  Trennung  (von  Gott) 
und  auf  den  Kampfplatz  der  Ewigkeit  geführet  hat,  damit  sie 
die  Menschen  auf  höhere  Stufen  und  zum  ewigen  Heile  füh- 
ren *).  —  Diese  nun  sind  es,  welche  bei  dem  Ziele  ange- 
langt sind.     O  Gott  vereinige  uns  mit  ihnen. 

Lehrreiche  Bemerkungen.  —  Hierauf  soll  in  wenigen 
Worten  von  den  Stufen ,  welche  die  Sûfîs  die  Stufe  der 
Seele,  des  Herzens  und  des  Geistes  genannt  haben, 
gehandelt  werden,  wenn  Gott  der  Erhabene  will. 

Auf  der  Stufe  der  Seele  stehen  diejenigen,  welche  in 
der  Niederung  der  Unvollkommenheit  sich  befinden,  d.  h. 
welche  unvollkommene  Wohnorte  inne  haben,  nämlich  die, 
welche  schlecht  und  zur  Linken  (Gottes)  gestellt  sind.  Sie 
sind  es,  welche  der  irdischen  Welt  angehören  und  den  Be- 
gierden der  Seele  folgen,  weil  sie  Gott  und  seine  Eigen- 
schaften nicht  kennen.  Darum  sagen  sie,  der  erhabene 
Qur'an  ist  Mu'hammed's  (über  den  der  Gruss  sei)  Wort  und 
ihretwegen  hat  Gott  der  Erhabene  gesagt:  „Sprich!  Sehet 
ihr?  Wenn  er  (der  Qur'an)  von  Gott  ist,  so  glau- 
bet ihr  doch  nicht  daran:  wer  irret  mehr  als  der, 
der  in  weiter  Feindschaft  (mit  Gott)  ist?**).  Wer 
von  diesen  Leuten  glaubet,  der  wird  gerettet  sein. 

Auf  der  Stufe  des  Herzens  stehen  die,  welche  den 
Weg  der  Vollkommenheit  gehen,  d.  h.  die  Gerechten  und 
zur  Rechten  (Gottes)  Gestellten.  Die  Leute  auf  dieser  Stufe 
haben  die  erste  schon  überschritten  und  ihre  Einsicht  ist 
lauter  geworden  und  sie  sind  dahin  gekommen,  dass  sie  auf 
die  Zeichen  Gottes  ihre  Beweise  stützen,  als  deren  Inhalt  bei 
nachdenkender  Betrachtung  die  göttlichen  Handlungen  und 
Uegierungsacte  sich  ergeben.      Sie  kommen   soweit,    dass  sie 


*)  S.  die  Anmerkung  z.  d.  St.  **)  Sur.  41,  52. 
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in  ihren  Seelen  die  Eigenschaften  und  Namen  Gotfes  er- 
kennen. In  Folge  dessen  sehen  sie  mit  dem  Auge  des  Ver- 
standes, dass  Gottes  \A'issen,  Macht  und  Weisheit  von  der 
Verbindung  mit  der  Sinnenlust  rein  ist  und  schauen  Gottes 
Hören,  Sehen  und  Reden  in  den  menschlichen  Seelen  selbst 
und  in  den  Regionen  dieser  Welt  an ,  denn  es  hcisst  im 
Qur'an:  „wir  werden  sie  sehen  lassen  unsere  Zei- 
chen in  den  Regionen  derWelt  und  in  ihren  See- 
len," und  so  bekennen  sie  sich  zum  Qur'an  und  der  Wahr- 
heit, „bis  ihnen  klar  wird,  dass  er  die  Wahrheit 
(d.i.  Gott)  ist  *).  Diese  sind  es,  welche  die  Beweisführung 
anwenden ,  in  welcher  ein  Fehler  etwas  Unmögliches  ist. 
Dadurch  nun  ist  ihr  Verstand  so  erleuchtet,  dass  sie  ver- 
klärten Blickes  sind  und  durch  die  OiFenbarungen  der  gött- 
lichen Eigenschaftsnamen  zum  Schauen  gelangen  und  ihre 
Eigenschaften  in  den  Eigenschaften  Gottes  aufgehen.  Und  was 
die  ersten  erkannt  haben,  schauen  diese  an,  denn  ihre 
Vernunft  wird  durch  das  Licht  des  Herzens  geläutert  und 
gereiniget.  Aber  die  mit  Verstand  Begabten  erhalten  nach 
dem  Sinne  der  Worte:  ,,sie  nehmen  die  Natur  Gottes 
des  Erhabenen  an*'  die  göttliche  Natur  und  die  Hell- 
sehenden erhalten  durch  sie  gewisses  Wissen,  so  dass  sie 
daher  unmöglich  eine  schlechte  Natur  haben   können. 

Auf  der  Stufe  des  Geistes  stehen  die,  welche  zu  dem 
Ziele  gelangt  und  vollkommen  sind  d.  h.  die,  welche  Gott 
nahe  stehen  und  vorangeeilet  sind,  wie  der  Qur'an  sagt:  „die 
Voran  eil  e  n  den  sind  die  Voraneilenden,  diese 
sind  es,  welche  ( Gott )  n a h e  stehen"**);  die  Leute 
welche  auf  dieser  Stufe  stehen,  haben  die  Stufe  der  Offen- 
barung der  (göttlichen)  Eigenschaften  überschritten  und  ge- 
langen zur  Stufe  der  Anschauung  (Gottes);  sie  haben  die 
Schleier  der  Offenbarungen    der   Eigenschaftsnamen    und    der 

*)  Sur.  41,  53.  **)  Sur.  56,  10.  lt. 
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Vielheit  der  individuellen  Existenzen  zerrissen  und  den  An- 
jschauungsgenuss  der  Einung  mit  der  Einheit  erlanget,  so 
dass  die  Zustände  ihrer  Begeisterung  in  der  Herrlichkeit  der 
Einheit  sind,  wie  der  Qur'an  sagt:  „genüget  es  nicht, 
dass  dein  Herr  der  Zeuge  aller  Dinge  ist?"*). 
Sie  sind  es,  welche  Gottes  Angesicht  in  allen  Einzelwesen 
schauen.  Sie  erkennen  in  der  Schöpfung  einen  Spiegel  Gottes 
und  in  Gott  das  eigentliche  Selbst  der  Schöpfung;  aber  höher 
als  diese  Stufe  ist  das  sich  Versenken  in  den  Quell  der  We- 
senseinheit. 

Zweiter  Tltell. 

lieber  die  Erkenntniss  des  Wesens  der  Gottheit. 

So  wisse  du,  der  du  Gott  suchest,  dass  man  das  Wesen 
der  Gottheit  von  zwei  Seiten  betrachten  kann ,  einmal  als 
reines  (abstraktes),  von  der  Verbindung  und  Verwandt- 
schaft mit  gleichartigem  freies  (immaterielles)  Sein,  das 
man  nur  der  Deutlichkeit  wegen  Sein  nennen  kann;  das 
andere  Mal  als  die  Welt,  sofern  es  scientifisch  alle  Dinge 
umfasst,  wie  der  Qur'an  sagt:  „umfasset  er  denn  nicht 
alle  Dinge?"**)  Folglich  stehet  die  Welt  mit  Gott  in 
keiner  anderen  Verbindung  als  durch  die  Gnadenhülfe.  — 
Auf  die  erste  Betrachtungsweise  beziehen  sich  folgende  Worte 
des  Qur'an:  „nichts  ist  ihm  gleich"-}-);  auf  die  zweite 
die  Worte:  „und  er  ist  der  Allhörende  und  Allse- 
hende« ft)- 

Und   in    der  Schöpfung  liegt   auch    noch   der   Grund    zu 

zwei  Betrachtungsweisen,  einmal  insofern  die  Schöpfung  sich 
selbst  nicht  betrachten  kann,  wohl  aber  ihren  Herrn;  sodann 
insofern  Gott  an   und   für   sich   selbst,    das  ausser    ihm 


♦)  Sur.  41,  53.  **)  Sur.  41,  54. 

t)  Sur.  42,  9.  tt)  ebend. 
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Seiende  aber  durch  ihn  bestehet,  d.  h.  es  giebt  nur  ein 
Sein,  so  dass  das  Sein  der  ganzen  Welt  durch  ihn  bestehet 
und  das  Bestehen  durch  ihn  in  Raum  und  Herzen  ganz,  in 
jeder  Erscheinungsform  offenbar  und  fest  ist  und  nach  der 
Menge  der  Schauplätze  als  Vielheit  erscheinet. 

Nach  der  Meinung  Einiger  hat  das  Sein  drei  Seiten,  von 
welchen  man  es  betrachten  kann:  zuerst  bedingt  das  Ding 
das  Sein  als  ein  (an  dasselbe)  gebundenes;  zweitens  be-> 
dingt  das  Nichts,  dass  das  Sein  allgemein  ist;  drittens 
bedingt  das  Ding  nicht  das  Sein  als  ein  absolutes,  d.h. 
Gott  dem  Hochgelobten  und  Erhabenen  kommt  in  aller  Ewig- 
keit der  Vergangenheit  die  Eigenschaft  des  Einzigseins  und 
das  Prädicat  des  Alleinseins  zu,  denn  „Gott  war  und 
nichts  anderes  war  mit  ihm  zugleich",  »»er  ist 
jetzt,  wie  er  war",  was  soviel  sagen  will,  als  dass  man  in 
der  Vielheit  die  Einheit,  d.  h.  dass  man  in  der  Vielheit  der  Ge- 
schöpfe die  Einheit  Gottes  nachweiset,  denn  „im  Hause  ist 
Niemand  ausser  ihm."  Dem  Sinne,  welcher  hierin  liegt, 
gemäss  hat  man  gesagt,  dass  das  absolute  Sein  von  dem  ab- 
soluten Himmel  und  von  dem  Gipfel  des  geheimnissvollen 
Ansichseins  herabgestiegen  ist  und  in  den  Spiegeln  der 
Individualisirungen  und  den  Ofl'enbarungsorten  der 
Personificirungen  sich  offenbaret  hat;  wie  Tirmidi 
(dessen  sich  Gott  erbarmen  möge)  nach  Abu  Hureira  (den 
Gott  segnen  möge)  erzählet,  dass  der  Prophet  (über  Aevfi  das 
Gebet  und  der  Gruss  sei)  gesagt  habe:  „bei  dem,  in  des- 
sen Hand  die  Seele  Mu'hammeds  ist,  wenn  ihr 
ein  Seil  zur  tiefsten  Erde  hinab  senktet,  so 
würde  es  auf  Gott  fallen",  dann  sich  wendend  habe  er 
folgenden  Vers  des  Qur'an  gelesen:  „Er  ist  der  Erste 
und  der  Letzte,  der  Offenbare  und  der  Verbor- 
gene"*); d.  h.  wenn  ihr  das  Seil  eurer  Denk-  und  Specu- 

*)  Sur.  57,  3. 
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Gottanschauung  in  die  Welten  der  Naturkräfte  versenket,  so 
fällt  dasselbe  von  dem  Nachweise  der  Individualisirungen  der 
niedrigen  Erde  nur  auf  das  absolute  Sein,  wie  wenn  ihr  die 
geflügelten  Boten  Eurer  Gedanken  in  die  Welten  des  Imma- 
teriellen entsendet,  ihr  nichts  sehet  als  den  Nachweis  der 
hohen  himmlischen  Individualisirungen  und  die  Anschau- 
ung des  absoluten  Seins,  weil  das  auf  den  niederen  Stufen 
bestimmt  gewusste  absolute  Sein  das  auf  den  höheren 
Stufen  angeschaute  absolute  Sein  selbst  ist.  Dies  sind 
aber  nur  höhere  und  niedere  dem  Verstand  zukommende  Be- 
trachtungsweisen und  Beziehungen  der  Phantasie  des  Wahnes. 

Der  Sinn  hiervon  nun,  o  Wanderer,  wird  von  dir  erst 
recht  erfasst,  wenn  du  in  der  Erkenntniss  deines  eigenen 
Seins  vollkommener  wirst.  Siebest  du  nicht,  dass  der  mensch- 
liche Geist  ein  Wesen  ist,  welches  nicht  gesehen  wird  und 
welches  Niemand  sehen  kann?  Er  ist  aber  mächtig  und  han- 
delt nach  freiem  Willen,  und  die  Form  ist  sein  machtloser 
Sklave;  Alles  was  man  siebet,  ist  Form  und  die  Form  hat 
davon  keine  Kunde. 

Die  ganze  Welt  hat  mit  der  ewigen  die  Aehnlichkeit, 
dass  keines  von  den  Atomen  der  Welt  an  und  für  sich 
Bestehen  und  Existenz  hat,  sondern  dass  es  durch  die  Ewig- 
keit jener  ist;  und  das  Bestehen  eines  jeden  derselben  ist 
nothwendig  mit  ihr  verbunden,  da  die  Realität  der  Existenz 
ihr  angehöret,  während  die  Existenz  des  zum  Bestehen  Ge- 
brachten eine  erborgte  ist. 

Die  Sûfî's  (deren  Geheimnisse  Gott  heiligen  möge)  haben 
gesagt,  dass  das  nicht  existirende  Wesen  von  der  Wüste  des 
reinen  Nichtseins  und  des  Unreinen  nie  den  Fuss  auf  den 
Sitz  der  Gottanschauung  und  den  Wohnort  der  Existenz  setzet 
und  so  das  reine  Nichts  die  Farbe  der  Existenz  nicht  an- 
nimmt; dass  der  Spiegel  des  reell  Existirenden  auch  nicht 
vom  Roste  des  Nichtseins  verunreiniget  wird  und  kein  existi- 
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rendes  Wesen  das  Nichtsein  annimmt,  wie,  wenn  du  einen 
Baum  mit  Feuer  verbrennest,  er  wesentlich  nicht  existi- 
rend  nicht  wird,  sondern  seine  Erscheinungsform  sich  in  die 
Form  von  Asche  verwandelt. 

Das  noth  wendig  Existirende  ist  ein  Wesen,  wel- 
ches in  allen  Zuständen  bleibend  und  fest  ist;  die  Erschei- 
nungsformen und  Zustände  des  nur  möglich  Existiren- 
den  aber  verändern  sich;  und  dass  Gott  der  Hochgelobte  die 
Welt  neu  schafft,  ist  ein  Ausdruck  dafür,  dass  das  Licht 
seiner  absoluten  Realität  in  verschiedenen  und  zahlreichen 
Gestalten  erscheinet,  so  dass  du  es  anschauest. 

Aufschluss.  Die  Suffs  (deren  Geheimnisse  Gott  heiligen 
möge)  behaupten,  dass  nichts  von  Gott  getrennt  und  kein 
Atom  ohne  das  Licht  Gottes  ist.  Das  Wesen  Gottes  hat 
alle  Geister  und  Körper  umgeben  und  in  das  Saatfeld  der 
Fähigkeit  und  Anlage  jedes  Wesens  das  Korn  der  Existenz 
gelegt,  wie  es  im  Qur'an  heisst:  „umgiebt  er  nicht  alle 
Dinge?"*) 

Wenn  also,  o  Wanderer,  Jemand  meinet,  dass  irgend 
ein  Ding  der  Welt  von  Gott  losgelöst  ist,  der  hat  hiernach 
jenes  Ding  weder  wahrhaft  erkannt,  noch  vermag  er  es,  von 
demselben  eine  Definition  zu  geben,  wie  es  in  dem  Buche 
Sharhi-Fufuf  heisst:  ,,wer  erkennet,  dass  ein  Ding  von 
„Gott  losgelöst  ist,  der  hat  es  nicht  erkannt  und  seinen  Begriff 
„nicht  nach  dem  bestimmt,  worauf  es  beruhet  und  ebenso  um- 
„gekehrt,  wer  erkennet,  dass  Gott  von  der  Welt  losgelöst 
„ist  und  mit  ihr  in  keinem  Zusammenhang  stehet  und  in  sei- 
„nem  Denken  ihn  so  darstellet,  der  hat  ihn  weder  erkannt, 
„noch  vermag  er  seinen  Begriff  zu  bestimmen." 

Diese  Welt,  welche  zu  der  Kategorie  der  Phantasie  ge- 
höret, ist  der  Jagdort  Gottes.  Die  Propheten  und  Gottgeweihlen 
haben  Gott  aus  dieser  Welt  erkannt ;    damit,  dass  man  sagt : 

*)  Sur.  41,  54. 
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Gott  wird  ohne  die  Welt  erkannt ,  ist  gar  nichfs  gesagt. 
Jedes»  Ding  ist  ein  Schauplatz  und  Spiegel  der  Gottheit;  die 
Welt  ist  ein  finstrer  Ort.  Hinter  dem  Spiegel  ist  etwas  wie 
Hlei,  dessen  edle  Beschaffenheit  xuerst  die  Schönheit  zeiget; 
aber  Gott  weiss  es. am  besten. 

Der  imâm  Gha/.âlî  hat  in  dem  Buche  Mishkat-el- 
anwar  gesagt:  ,, die  Erkennenden  steigen  von  der  Niederung 
„des  Bildlichen  zu  dem  Gipfel  der  Gewissheit  auf  und 
„erreichen  vollkommen  ihre  Stufen,  so  dass  sie  durch  die 
„evidente  Anschauung  erkennen,  dass  nichts  als  Gott  Existenz 
„hat  und  dass  Alles  untergehet  ausser  ihm,  nicht  dass  er 
„untergehet  in  irgend  einer  Zeit,  sondern,  dass  er  vergehet 
„von  Uranfang  his  in  die  späte  Ewigkeit;  nur  so  wird  er 
„vorgestellt."     Aber  Gott  kennet  das  wahre  Sachverhältniss. 


Erstea*  AbscIuiilL 
L'ei)«r   die  Einheit  der  llandlufigen  Goltcü. 

Die  Einheit  der  Handlungen  Gottes,  o  Wanderer  des 
Gottesweges  und  du  der  wahren  Reinheit  Beflissener,  be- 
steht nun  darin,  dass  der  Wanderer  siebet,  dass  Gottes  Han- 
deln in  allen  Wesen  vorherrschend  wirkend  ist ,  dass  er  die 
menschliche  Einbildung  von  der  Mannichfaltigkeit  der  Hand- 
lungen Gottes  trennet,  dass  er  durchaus  keinem  Anderen  als 
Gott  dem  Erhabenen  eine  handelnde  Thätigkeit  beileget;  dass 
er  überhaupt  erkennet,  dass  Gott  der  Majestätische  und  Er- 
habene der  absolut  Handelnde  und  der  in  Wahrheit  Wir- 
kende ist  und  nachher  durch  Selbstkampf  auf  seiner  W^ande- 
rung  zu  der  Stufe  gelange,  wo  er  erkennet,  dass  alle  Werke 
von  der  Herrlichkeit  des  Allerhalters  herrühren  und  in  der 
Welt  der  Existenz  keinen  Anderen  als  Gott  als  den  Wir- 
kenden anschauet.  Auf  dieser  Stufe  hat  er  sich  demnach 
von     seinen    eigenen    und    ausser    Gott    vorgehenden    Hand- 
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lungen  frei  gemacht,  daher  diese  Stufe    „Vernichtung  in 
den  Handlungen"  heisst. 

Diese  Einheit  der  Handlungen  tritt  nun  dann  ein,  wenn 
der  Pilger  in  der  Selbsterkenntniss  vollkommener  wird,  weil 
ihr  Entstehungsgrund  in  der  Kenntniss  der  eignen  Seele  liegt, 
denn  der  Qur'an  sagt:  „und  in  Euren  Seelen  (sind  Zei- 
chen); sehet  ihr  sie  nicht?"*)  Denn  die  Existenz  des 
Wanderers  ist  das  Band  der  Werke  der  Gottheit. 

So  ist  dieses  also  die  Stufe  derer,  welche  die  Beobach- 
tung der  Gesetzesregeln  halten  und  die  Gebote  der  bestimmten 
Religion  vertheidigen,  d.  h.  welche  den  Geboten  Folge  lei- 
sten und  das  Verbotene  meiden  und  dann  alle  Regungen  und 
alle  Zustände  der  Ruhe  auf  Gott  beziehen ,  nichts  sich  selbst 
zuschreiben,  so  dass  alle  Handlungen  Handlungen  Gottes  sind, 
welcher  thuet,  was  er  will,  also  der  nach  freiem  Willen 
Handelnde  ist.  Wer  sagt:  „der  Wille  ist  mein",  soll  über 
die  Qur'anworte:  „er  wird  nicht  gefragt  nach  dem, 
was  er  thuet"  **)  nachdenken. 

Diese  nennet  man  rechtgläubig  und  diese  Begei- 
sterungszustände  sind  erlaubt. 

Ich  bin  jener  Thau,  der  kein  Thaulropfen  ist, 
Dein  Alles  ist,  Du  bist  Alles;  was  ist  mein? 

Die  Classe  derjenigen  aber,  welche  vorgeben,  sich  in 
das  Meer  der  Vernichtung  in  Gott  versenkt  zu  haben  und  in 
der  Quelle  der  Einung  mit  Gott  untergegangen  zu  sein  und 
welche  die  Acte  der  Bewegung  und  Ruhe  sich  nicht  selbst 
beilegen,  sagt:  unsere  Bewegungen  gehen,  wie  die  Beweg- 
ungen der  Thüren,  ohne  ein  Bewegendes  nicht  vor  sich. 
Wenn  dieser  Gedanke  auch  richtig  ist,  so  ist  dies  doch  nicht 
der  wahre  Zustand  dieser  Leute;  denn  ihre  Absicht  ist  die, 
durch  diese  Rede  sich  einen  Vorwand  zur  Entschuldigung  für 
die  von  ihnen  begangenen  Sünden  und   Vergehungen  zu  ver- 

*;  Sur.  51,  :2J.  **)  Sur.  21,  23.    ^ç-^,^.-  • 
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schatten  und  allen  Willen  Gott  zuzuschreiben  und  von  sich 
selbst  den  Tadel  wegen  der  Sündhaftigkeit  abzuwenden.  Man 
giebt  ihnen  das  Prädicat  des  Auctoritätsglaubens,  was 
ebensoviel  als  Unglauben  ist,  vor  welchem  uns  Gott  be- 
wahren möge!  —  , 

So  erzählte  man  einem  von  den  erhabenen  (Sufî's)  *), 
dass  Jemand  gesagt  habe:  „Mein  Handeln  steht  mit  dem 
Willen  Gottes  in  derselben  Verbindung,  wie  die  Be\\ei^un<r 
der  Thüren  mit  dem,  welcher  sie  beweget."  Da  sagte  jener: 
wenn  derjenige,  welcher  dies  saget,  die  Gebole  des  gött- 
lichen Gesetzes  und  die  Regeln  der  Gottverehrung  ausübet, 
so  ist  er  einer  von  denen,  welche  wahr  reden:  wenn  es  ihn 
aber  nicht  kümmert,  dass  er  auf  eine  widerspänstige  und 
vorsätzlich  ungehorsame  Weise  den  Geboten  des  göttlichen 
Gesetzes  zuwiderhandelt  und  er  diese  Worte  deshalb  sa^^et, 
um  oftenbar  die  Grenzen  der  Religion  und  des  Gesetzes  zu 
überschreiten,  indem  er  alle  Handlungen  Gott  dem  Hocho^e- 
lobten  und  Erhabenen  zuschreibet  >  dann  gehöret  er  zu  den 
Gottlosen. 

Wenn  du  nun,  o  Wanderer,  durch  das  erhabene  Gesetz 
des  Gesandten  des  Ruhmeswürdigen  (den  Gott  segnen  und 
bewahren  möge)  wirklich  zur  Stufe  derer,  welche  die  wahre 
Religion  besitzen,  gelanget  bist  und  sagest:  was  ist  mein? 
so  diene  dir  zur  Antwort,  dass  das,  was  du  Auctoritätsglaube 
genannt  hast,  den  Menschen  über  die  Grenze  der  Religion 
und  des  Gesetzes  hinausführet  und  er  in  Folge  dessen  ohne 
Religion  handelt,  wovor  uns  Gott  behüten  möge! 

Zweiler  Abschnill. 
Ueber   die  Einheit  der  Eigenschaften  Gottes. 

Die  Einheit  der  Eigenschaften  Gottes  nun,  o  du  Gottes- 
pilger und  du,  der  du  das  absolute  Sein  zu  erfassen  strebest. 


'')   Abu- Muhammed  Saht  Ben-'Abd -alltih. 
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bestehet  darin,  dass  der  Wanderer  so  weit  kommt,  dass  er 
alle  nur  irgend  existirenden  vollkommenen,  schönen  und  ma- 
jestätischen Eigenschaften  als  nur  in  dem  Wesen  des  Ma- 
jestätischen und  Huldvollen  seiend  anschauet;  dass  er,  um 
es  kurz  zu  sagen,  spricht:  „diese  Eigenschaften  sind  in  den 
Schauplätzen  d.  h.  in  den  verschiedenen  Geschöpfen  in  das 
Erscheinen  getreten  und  haben  sich  in  ihnen  offenbart"  und 
sie  demgemäss  auch  betrachtet.  Auf  dieser  Stufe  sind  in  dem 
Wanderer  die  aussergöttlichen  Eigenschaften  vernichtet  und 
man  nennt  deshalb  dieselbe  „Vernichtung  in  den  Ei- 
genschaften." 

Nun  soll  der  Gott  Suchende  in  allen  Geschöpfen  die  aus- 
sergöttlichen Eigenschaften  negiren  und  die  Gotteseigenschaft 
in  jedem  Dinge  nachweisen  (affirmiren),  denn  alle  in  der 
Welt  existirenden  Dinge  und  Körper  sind  die  Eigenschafts- 
einheit Gottes  des  Majestätischen  und  Erhabenen  und  der 
Schauplatz  seiner  Selbstheit,  deshalb  hat  (Abu  Bekr)  der  er- 
habene Wahrhafte  (dessen  sich  Gott  erbarmen  möge)  ge- 
sagt: ,,ich  habe  kein  Ding  gesehen,  ohne  vorher 
Gott  gesehen  zu  haben."  —  Ferner  hat  der  Sheich 
Mo'^h  ji- el-din  e  1 -'Ar  abı  (dessen  Geheimniss  geheiligt 
sei)  in  den  Fiifuf-el-  hikem  gesagt:  „fürwahr  Gott 
erscheinet  in  jedem  Dinge  auf  eine  besondere 
Weise,  so  dass  er  in  allem  geistig  Erkennbaren 
offenbar,  aber  für  alle  Einsicht  verborgen  ist, 
ausser  wenn  einer  von  seiner  Erscheinungsform 
und  Selbstheit  spricht"  d.  h.  Gott  der  Erhabene  offen- 
baret sich  seinen  Knechten,  dann  erscheinet  er  in  allen  Ge- 
schöpfen auf  eine  besondere  Weise,  folglich  ist  er  in  allem 
geistig  Erkennbaren  offenbar  und  erkennbar  durch  die  Oflfen- 
barung,  er  ist  aber  für  alle  Einsicht  verborgen,  weil  die 
Menschen  alle  Offenbarungen  und  Eigenschaften  Gottes  in 
den  Schauplätzen  geistig  zu  erfassen  nicht  vermögen;  nur 
der   Einsicht  dessen    ist   er    nicht   verborgen ,    welcher    weiss. 
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dass  die  Welt    die  Erscheinungsform    Golfes    des    Erhabenen 
und  der  Schauplatz  seiner  8elhstheit   ist. 

Bestätigung.  Ein  solcher  schauet  die  edlen  Eigen- 
schaften Gottes  des  Erhabenen  in  allen  seinen  Schauplätzen 
an,  wie  der  Shaich  Hâje/id  (dessen  Geheininiss  geheiliget 
sei)  gesagt  hat:  „seit  dreissig  Jahren  habe  ich  in 
„diesem  Kreise  nsit  Niemandem  als  mit  Gott  ge- 
„sprechen;  die  Menschen  denken,  dass  ich  mich 
„mit  ihnen  unterhalte." 

Das  Auge  und  Herz  des  Gottespilgers  öffnet  sich  auf  die- 
ser Stufe  durch  dieses  Anschauen;  der  Schleier  der  Existenzen 
zerreisset;  auf  der  Erde  siebet  er  Gott  den  Erhabenen  in 
der  Eigenschaft  des  Sterbenlassens,  im  Feuer  schauet  er, 
wie  Gott  zusammenziehet  und  Hülfe  bringet;  im  Wasser,  wie 
er  Leben  schaffet,  und  in  den  Pflanzen,  wie  er  sich  vor- 
nehmlich als  Allspendender  offenbaret:  demnach  also  erblicket 
er  kein  Ding,  welches  von  einer  Eigenschaft  Gottes  frei  wäre. 

So  ist  der,  welcher  (zu  Gott)  strebet,  in  jedem  einzelnen 
Zeittheile  ein  Pilger;  er  bestrebet  sich  in  allen  Dingen  die 
Eigenschaften  Gottes  zu  schauen  und  vermag  nichts  anderes 
zu  erblicken,  wie  Junus  saget: 

Ich  liabe  Jusiif  einst  gelulirt  in  kânaniiisch'  Land. 
Jûsuf  gefunden  ward,  doch  Kâna'ân  sich  nimmer  fand. 
Das  heisst:  Er  ist  gekommen  um  Gott  zu  erkennen,  er  sah 
theils  Sterne,  theils  Hiniiiielssphären,  theils  Elemente,  theils 
Urstofte,  d.  h.  Metalle,  Pflanzen  und  Thiere;  da  saget  er 
nicht:  „ich  habe  etwas  davon  als  Gott  erkannt."  Dann  führte 
er  den  Jilsuf  nach  Kana'ân;  da  fängt  er  an  Gottes  Eigenschaft 
zu  sehen,  indem  er  wandert  und  Selbstkampf  übet  und  Schüler 
Gottes  wird,  da  sagt  er:  sein  ist  die  Fluth  des  Wassers, 
sie  selbst  ist  die  Eigenschaft  des  Lebenschaff'eudcn  und  sein 
ist  das  Aufsprossen  der  Pflanzen  und  hierin  herrschet  nur 
die  Eigenschaft  des  Allspendenden  vor;  so  findet  er  nun 
den    Jûsuf,    aber    Kana'ân    nicht;    zuerst    war  er   mit    einem 
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Schleier  bedeckt,  dann  wurde  er  einer  von  den  Leuten  (d.  i. 
Schülern)  Gottes  und  schauet  Gott  in  allen  Dingen  an,  wie 
er  den  Kern  als  das  wurzelhafte  Saanienkorn  von  jenern 
Baume  anschauet,  wenn  er  sein  Herz  von  dem  Uranfang  nicht 
trennet.  Bald  siehst  er  den  Ort  der  Erscheinung  und  sagt:  es 
ist  der  Schauplatz;  bald  siehet  er  die  erste  Möglichkeit  seines 
Seins  und  dann  Gottes  Eigenschaften;  bald  siehet  er  den  Re- 
flex, bald  zugleich  ihn  mit;  deshalb  wird  von  den  frommen 
Altvorderen  der  Ausspruch:  ,,ich  habe  nichts  gesehen, 
ohne  Gott  vorher,  nachher  und  zugleich  gesehen 
zu  haben"  in  diesen  drei  Lesearten  überliefert. 

Ermahnung.  Wenn  du  nun  die  Gegenwart  Gottes  in 
jedweder  Erscheinungsform  betrachtest,  so  ist  es  in  Wahr- 
heit er  nicht,  welchen  du  betrachtest  und  die  Vorstellung, 
welche  du  dir  von  jener  Erscheinungsform  machest,  umgiebt 
dich  wie  ein  Schleier.  Gott  der  Erhabene  ist  folglich 
von  den  Eigenschaften,  welche  man  ihm  beilege ti 
frei,  denn  der  Mensch  vermag  nicht,  die  Eigenschaften  sei- 
nes Wesens  und  Handelns  zu  erfassen,  sondern  er  kann  nur 
das  erkennen,  dass  die  Schönheit  des  überaus  Herrlichen  aus 
dem  Geheimniss  des  Ansichseins  herausgetreten  ist  und  in 
den  Spiegeln  der  Individualisirungen  und  in  den  Oft'enbarungs- 
orten  der  Personificirungen  sich  geoftenbaret  und  ihre  edlen 
Eigenschaften  in  diesen  verschiedenen  Schauplatzen  darge- 
stellt hat,  so  dass  dieselben  offenbar  geworden  sind. 

Diese  Stufen  werden  nun  dann  erreicht,  wenn  der  Pilger 
in  der  Kenntniss  seines  Herzens  sich  mehr  vervollkommnet 
hat,  weil  sie  aus  dieser  hervorgehen;  wenn  folglich  der  Wan- 
derer so,  wie  er  in  den  Erscheinungsformen  der  Wesen  das 
Erscheinen  seines  (näml.  Gottes)  Lichtes  betrachtet,  in  allen 
Schauplätzen  die  Eigenschaften  Gottes  nicht  anschauet,  so 
wird  er  doch  in  seinem  eignen  Spiegel  d.  h.  in  dem  Herzen 
die  erhabenen  Eigenschaften  Gottes  anschauen.  Denn  dies 
ist  die  wahre  Gottanschauung.  —     Mit  dem  Auge  des  Kopfes 
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wird  Gott  nicht  geschaut,  wohl  aher  mit  dem  Auge  des  fler- 
zens,  was  der  erhabene  Sinn  des  zVusspruches:  „mein  Herz 
hat  meinen  Herrn  gesehen"  beweiset.  Der  Baum 
wird  gesehen,  nicht  aber  der  Kern;  das  Auge  des  Herzens 
schauet  den  Kern;  die  Hellerleuchteten  sehen  beides  zugleich, 
wenn  sie  wirklich  seilen ,  wie  Gott  der  Majestätische  und 
Erhabene  in  dem  Spiegel  der  Wesen  sich  zeiget  und  so  auch 
seine  edlen  Eigenschaften  mit  Gewissheit  anschauen.  Wenn 
aber  des  Wanderers  eignes  Herz  unvernünftig  ist,  so  ist  er 
wieder  in  einen  Schleier  eingehüllt  (so,  dass  er  Gott  nicht 
schauen  kann);  denn  die  Unvernunft  ist  ein  Schleier,  der 
Gott  verhüllet,  nicht  aber  der  Himmel,  und  die  Erde,  wie 
gesagt  worden  ist: 

Ich  dachte  vordem,  dass  Leila  im  Schleier  sich  verhûllet. 
Und  dass  der  Schleier  hindere  bei  ihr  den  Liebeskuss. 
Und  siehe  !  sie  entschleiert  sich.    Bei  Goll  da  ist  kein  Schleier, 
Nur  dass  vor  ihrer  Schöne  mir  das  Aug'  erblinden  muss. 

Das  heisst:  wie  lange  Zeit  ist  es  her,  dass  ich  die  Welt 
für  einen  Schleier,  der  Gott  (mir)  verhülle,  hielt,  aber  Gott 
entschleierte  sich,  so  dass  er,  der  (bisher)  in  mir  nicht  zu 
schauen  war,  von  mir  gekannt  wurde,  nachdem  mir  das  Licht 
des  Hellsehens  aufgegangen  war,  denn  es  heisst  im  Qur'an: 
„und  wohin  ihr  euch  wendet,  da  ist  das  Antlitz 
Gottes"*). 

So  ist  nun  weder  Himmel  noch  Erde  ein  Schleier  zwi- 
schen dir,  o  Pilger,  und  zwischen  Gott,  sondern  nur  der 
Wahn ,  dass  du  eine  Existenz  habest  und  der  Umstand,  dass 
du  sie  unaufmerksam  betrachtest  d.  h.,  dass  du  sie  dir  selbst 
beilegest,  ist  der  Schleier,  welcher  dir  Gott  verhüllet.  In 
dem  Maasse  als  (dir)  deine  iVichtexistenz  klar  wird,  wird 
(<lir)  auch  Gottes  Existenz  offenbar. 

Einer   von   den    Gottesmiinnern    hat   gesagt,    dass    diese 

*)  Sur.  2,  109. 


56 

Stufe  dann  erreicht  würde,  wenn  der  Mensch  die  Herrlichkeit 
der  Seele  Mu  hammeds  (üher  welchem  der  Grnss  sei)  kenne, 
denn  der  Qur'an  sagt:  „Es  ist  schon  zu  Euch  gekom- 
men ein  Bote  aus  Euch"*).  Jeder  also,  der  die  Seele 
Mu'hammed's  kennen  gelernt  hat,  hat  in  Wahrheit  die  Ei- 
genschaft Gottes  kennen  gelernet,  deshalb  hat  Muhammed 
gesagt:  „Heil  dem,  der  mich  gesehen".  So  ist  also 
die  Muhammed  (üher  welchem  der  Gruss  sei)  angehörende 
Seele  ein  Spiegel,  in  welchem  die  Eigenschaften  der  Ewig- 
keit und  das  Wesen  der  absoluten  Einheit  angeschauet  wer- 
den, denn  das  Wort  des  Propheten :  „wer  mich  gesehen, 
hat  Gott  gesehen"  weiset  hierauf  hin.  Aber  Gol  t  kennet 
das  wahre  Sachverhältniss. 

Driller   Abschnitt. 
Ueber  die  Einheit    des^  Wesei>s  Gottes  des  Ilochgelebterr. 

O  du  Pilger  des  Gottesweges  erkenne,  dass  man,  wenn 
du  Yon  allen  möglich   existirenden    Wesen    absiebest   und    so 
das  We«en  Gottes  betrachtest,   dasselbe  die  Herrlichkeit  der 
Einheit  nennet,    weil    alle    Vielheit   in    ihm   untergehet,    und 
zwar  so,  dass  von  dieser  Stufe  aus  in  keiner  Weise  ein  Hin- 
weisen  auf  Individualexistenzen    möglich    ist.      Man    nennet 
diese  Stufe   auch  die  der  Blindheit  aus  dem  Grunde,  weil 
die   Einsicht    der   Gelehrten    und    die    Verstandeskräfte    der 
Denker  zu  schwach  und  zu  ohnmächtig  sind,  um  dieselbe  zu 
erreichen.     Kein  Anderer  als    er   selbst   erreicht   diese   herr- 
liche Stufe.     Da  sie  nun,  wenn  es  sich  wirklich    so   verhält 
in  den  Schleier  der  Majestät    verhüllt   gewesen    ist,    so    war 
es  passend,  sie  „Blindheit"  zu  nennen.     jVian  nennet  sie  aber 
auch  „Realität   d  er  Realitäten"    und    „Vereinigung 
der  Vereinigung   mit   Gott'',    weil   alle  Realitäten  und 

*)  Sur.  9,  129. 
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alle  Wesenheiten  in  ihr  verborgen  sind ;  und  so  bald  man 
das  Wesen  Gottes  mit  allen  seinen  Vollkonimenheitseigen- 
schaften  und  Schönheitsnarnen  zusammen  betrachtet,  nennt 
man  sie  die  Gottheit  selbst  und  die  Stufe  der  Einheit. 
Mit  Rücksicht  darauf,  dass  in  der  That  aus  ihr  in  die  We- 
senheiten der  möglich  existirenden  Wesen  und  in  die  Selbst- 
heiten  der  wirklich  existirenden  Wesen  gemäss  ihrer  Fähig- 
keit und  Anlage  die  Existenz  und  die  übrigen  Vollkommen- 
heiten emaniren,  nennt  man  diese  Herrlichkeit  die  Stufe  der 
Gottherrschaft. 

Folglich  ist  deutlich,  dass  die  Spione  der  Phantasieen  und 
die  Einbildungen  des  Verstandes  zu  der  Majestät  der  Herr- 
lichkeit Gottes  nicht  dringen.  Aber  die  erhabenen  Altvor- 
deren haben  der  Nothvvendigkeit  gemäss  mit  Ausdrücken, 
welche  sich  nur  auf  der  Stufe  der  Möglichkeit  bewegen,  in 
durstige  und  nach  dem  Krystallquell  des  Gelangens  zu  Gott 
Verlangen  tragende  Herzen  geschrieben.  Dies  soll  in  sum- 
marischer Zusammenfassung  auseinandergesetzt  werden,  so 
Gott  der  Erhabene  es  will. 

Die  Einheit  des  Wesens  Gottes  bestehet  nun  darin,  o 
Wanderer,  dass  man  das  von  Ewigkeit  her  seiende  Wesen 
von  allen  Schauplätzen  absondert  und  so  überhaupt  erkennet, 
dass  das  W^esen  Gott  dem  Erhabenen  angehört  und  dann 
dass  die  zeitlich  zum  Dasein  gebrachten  Wesen    nichts  sind, 

Denn  nichts  wahrliaflig,  ausser  Golt,  ist  in  Realität. 

D.  h.  keinem  Ding  kommt  realiter  Sein  zu,  sondern  nur  Gott 
dem  Erhabenen  gehört  das  Sein  an. 

Da  nun  überhaupt  das  Sein  Gott  gehöret,  wie  sollte 
etwas  anderes  als  das  Wesen  Gottes  sein  ?  So  spricht 
hierüber  die  Herrlichkeit  des  Mewlana  Nizhâm- el- 
din El-İVishâbûrı  in  der  erhabenen  Erklärung  des  fol- 
genden Qur'anverses:  „und  wenn  dich  meine  Knechte 
nach    mir    fragen,     (so    sage:)     fürwahr     ich     bin 
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nahe*'*):  „es  giebt  keines  von  den  Weltatoinen ,  welches 
„nicht  das  Licht,  der  Lichter  (d.  h.  das  Wesen  Cottes)  umgäbe 
„und  über  welches  (d.  h.  über  dessen  in  das  Dasein  Treten) 
„dasselbe  keine  Macht  hätte  und  dem  es  nicht  nahe  wäre. 
„Dieses  (Licht)  ist  uns  näher  als  das  Sein  jenes  Atomes,  nicht 
„nur  durch  das  alleinige  Wissen  und  durch  die  Idee  des 
„Schatfens  und  JNeuschaftens  (welche  sich  mit  ihm  verbindet), 
„sondern  in  einer  anderen  Weise ,  welche  das  Wort  ohne 
„Phantasie  nicht  enthüllen  kann,  weil  die  Erklärung  davon 
„nothwendig  die  Thorheit  der  Unvernünftigen  verursacht"  **). 

Diese  verschiedenen  Phasen  des  Oftenbarwerdens  nun 
und  diese  vielfältigen  Oflenbarungen  sind  ein  Beweis  für  das 
Einzigsein  des  Wesens  Gottes  und  für  die  Alleinheit  seiner 
vollkommenen  Eigenschaften.  Denn  der  Strahl  der  Sonne, 
welcher  auf  die  Erdoberfläche  fällt,  ist  innerhalb  seines  We- 
sens ein  ungetheilter  und  unmannichfaltiger  und  hat  nur  eine 
Farbe;  und  wenn  er  auf  bunte  Gläser  trifft,  so  zeiget  je- 
des einzelne  Glas  eine  Farbe;  wenn  er  aber  auf  unreine 
Flecke  fällt,  so  ist  im  Wesen  und  Strahle  der  Sonne  keine 
Verringerung,  wie,  wenn  er  auf  Rubin  und  Hyacinth  fällt, 
sein  Glanz  sich  um  nichts  vermehret;  und  die  Erscheinungs- 
formen der  Schauplätze  sind  die  Lichter  Gottes,  mögen  sie 
geistig  (innerlich)  oder  äusserlich,  vollkommen  oder  mangel- 
haft sein.  — 

Das  Wesen  Gottes  stehet  nun  mit  nichts  in  Vereinigung 
und  verbindet  sich  mit  keinem  Dinge,  und  wegen  der  Viel- 
heit der  Geschöpfe  kommt  ihm  keinesweges  nothwendig  eine 
Vielheit  und  Mehrheit  zu,  wie  es  denn  auch  mit  dem  Lichte 
der  Sonne  verglichen   worden   ist.  —      Diese   Stufe   nun    ist 


*)  Sur.  2,  182. 
**)  Die    im  Texte    (S.  fA)  gegebene  türkische   Uebersetzung   der  arabi- 
schen Stelle  konnte  hier  füglich  übergangen  werden,  so  weit  sie  sich  nur  auf 
das  t'ebersetzen  beschränkt.     Die  wenigen  Erklärungen ,   welche    sie  enthält, 
sind  hier  in  Parenthese  in  den  Text  mit  eingelugt  worden. 
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die  letzte  Slufe  der  Einung  mit  Gott.  Wisse  nun,  dass  es 
möglich  ist,  auf  dem  Wege  der  Beweisführung  zu  der  Er- 
kenntniss  der  Einheit  der  Handlungen  (Gottes)  zu  gelangen; 
zu  der  Stufe  der  Einheit  der  Eigenschaften  und  des  Wesens 
(Gottes)  aber  führet  kein  anderer  Weg,  als  die  Oft'enbarung; 
auf  dem  Wege  der  Beweisführung  gelanget  man  nicht  zu 
diesen  zwei  Stufen;  aber  Gott  kennet  am  besten  das  wahre 
Sachverhilltniss.  Der  Wanderer  nun,  welcher  Gottes  des  Er- 
habenen Gottheit  anschauet,  hat  in  Wahrheit  die  Vollkommen- 
heit seines  Wesens  und  seiner  Eigenschaften  und  Handlungen 
erkannt,  denn  in  dem  Maasse  als  der  Pilger  sich  in  dem  An- 
schauen versenket  hat,  wird  er  von  dem  Aussergöttlichen  ge- 
trennt, weil  sich  in  diesem  im  Vergleich  zu  der  göttlichen  Voll- 
kommenheit eine  relative  Mangelhaftigkeit  offenbaret.  Hieraus 
erhellet  folglich,  dass  der  Gott  suchende  Wanderer,  welcher  auf 
seiner  Wanderung  zu  der  Stufe  der  Anschauung  nicht  gelanget, 
an  dem  Aussergöttlichen  noch  hängen  bleibet,  so  lange  er  sich 
nicht  von  den  Stufen  des  Diesseit  und  Jenseit  ganz  frei  macht. 
Bis  er  seinen  Bück  nicht  auch  von  seinem  eigenen  Sein  ab- 
wendet, wird  ihm  weder  die  wahre  Einung  mit  Gott,  noch 
der  vollkommene  Glaube  zu  Theil ,  weil  des  Wanderers  ei- 
genes Sein  für  ihn  der  nächste  Schleier  und  die  schwerste 
Sünde  ist,  denn  der  Sinn  der  Worte:  ,,üein  Sein  ist  eine 
Sünde,  mit  welcher  keine  Sünde  verglichen  wer- 
den kann"  ist  bestimmt  wahr.  Wenn  er  aber  daran  denkt, 
dass  er  sich  von  seiner  Seele  durch  ihre  Vernichtung  in  Gott 
frei  gemacht  hat,  so  ist  auch  dies  für  ihn  ein  grosser  ( vor 
ihm  Gott  verhüllender)  Schleier.  —  Die  vollkommene  Ver- 
nichtung in  Gott  bestehet  darin,  dass  er  seine  Seele  in  Gott 
vernichtet  und  auch  diese  Vernichtung  in  Gott  vernichtet 
d.  h.  dieser  Vernichtung  in  Gott  sich  nicht  erinnert;  ge- 
sehiehet  dies  nicht,  so  ist  auch  dies  ein  Schleier.  Folglich 
ist  die  Vernichtung  der  Vernichtung  in  Gott  die 
höchste  von  den  Stufen  der  Vernichtung. 
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Feine  Lehre.  Das  Wesen  Gottes  theoretisch  zu  erfassen 
ist  möglich,  weil  man  das  Erscheinen  seines  Lichtes  in  den 
Off'enbarungsorten  der  möglich  existirenden  Wesen  d.  h.  in 
den  Spiegeln  der  geschaffenen  Wesen  betrachten  kann.  So 
tief  die  Vorstellung  von  der  wahren  Beschaffenheit  seines 
Wesens  verborgen  ist,  so  deutlich  ist  auf  der  andern  Seite 
die  Wahrheit  seiner  Existenz. 

Diese  Stufe  umfasst  zwei  Tlieile.  —  Der  erste  ist  das, 
dass  die  Existenz  aller  Off'enbarungsorte  zu  der  Präexistenz 
des  Wesens  Gottes  in  einem  gleichgüljigen  Verhiiltniss  stehet, 
was  auch  die  gewöhnlichen  Menschen  begreifen  können. 

Der  Beherrscher  der  Gläubigen  'Alî  İbn-Abî-Thâ- 
lib  (dessen  sich  Gott  erbarmen  möge)  hat  gesagt:  ,,für- 
„wahr  Gott  offenbaret  sich  seinen  Knechten,  ohne 
„dass  sie  ihn  sehen;  und  zeiget  sich  ihnen,  ohne 
,,dass  er  sich  ihnen  offenbaret." 

Der  zweite  Theil  ist  das  Begreifen  seines  Wesens. 
Dass  Verständniss  des  eben  erwähnten  Ausspruches  und  die- 
ser Begeisterungszustand  ist  den  Auserwählten  eigenthümlich. 
Der  Beherrscher  der  Gläubigen;  'Alî  Ibn-Abî-Thâlib 
(dessen  sich  Gott  erbarmen  möge)  hat  gesagt:  ,,ich  habe 
ihn  gesehen  und  dann  erkannt  und  ihm  dann  ge- 
dienet; ich  habe  keinem  Herrn  gedienet,  welchen 
ich  nicht  gesehen  habe." 

Gott  nun  anders  als  unter  einem  Bilde  zu  verkünden, 
ist  verboten.  Gott  der  Erhabene  hat  durch  jene  Barmher- 
zigkeit und  Milde  seine  Knechte  davor  gewarnet ,  über  sein 
Wesen  nachzudenken ,  damit  ihre  Zeit  über  diesem  Nach- 
denken nicht  untergehe,  wenn  er  im  Qur'an  saget:  „er  will, 
dass  ihr  ihn  fürchtet,  aber  Gott  ist  nachsich- 
tig gegen  die  Knechte"*).  Und  die  Herrlichkeit  des 
Herrn    der   Sterblichen    (auf    welchem    der    Gruss   sei)    hat 

*)  Sur.  3,  28. 
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gesagt:  „wir  haben  dich  nichtso  erkannt,  wie  du 
erkannt  werden  musst";  ferner:  „fürwahr  Gott 
der  Erhabene  hat  sich  vor  dem  Verstände  in 
einen  Schleier  verhüllet,  wie  er  sich  vor  den 
Blicken  verhüllet  hat,  und  fürwahr  sie  suchen 
den  höchsten  Reichthum,  wie  ihr  ihn  suchet."  Und 
die  Herrlichkeit  des  Abu-Bekr,  des  Wahrhaftigen,  (den 
Gott  segnen  möge)  hat  über  diese  Stufe  gesagt:  „das  Un- 
vermögen zur  Erreichung  der  Einsicht  ist  Ein- 
sicht"; und  der  Sohn  des  'Abbas  (welche  beide  Gott 
segnen  möge)  hat  gesagt:  „es  haben  einige  über  das  Wesen 
Gottes  nachgedacht,  die  Herrlichkeit  (Gottes)  aber  hat  ge- 
sagt: ,,deuket  nach  über  die  Schöpfung  Gottes, 
aberdenket  nicht  nach  über  das  Wesen  Gottes, 
denn  ilir  seid  nicht  ausgerüstet  mit  der  Macht 
dazu."  So  ist  es  nun  also  unmöglich,  Gottes  des  Majestäti- 
schen und  Erhabenen  Wesen  scientifisch  zu  erkennen.  Diese 
Erkennt niss  wird  dann  zur  Gewissheit,  wenn  du,  o  Wande- 
rer, in  deinem  eigenen  Wesen  dich  vervollkommnest,  d.  h. 
wenn  du  das  wahre  menschliche  Wesen  erkennest,  donn  es 
heisst:  „der  Mensch  ist  mein  Geheim  niss  und  ich 
bin  das  seine".  Demgemäss,  wenn  es  sich  wirklich  so 
verhält  gehöret  die  Erkenntniss  des  Wesens  zum 
Wesen,  und  das  Resultat  dessen,  wovon  hier  gesprochen 
wird,  lieget  ausser  dem  Bereiche  des  Verstandes.  Zu  dem, 
wohin  man  mit  den  Warten  des  Verstandes  nicht  leicht  ge- 
langen und  durch  die  Processe  des  geistigen  Denkens  vor- 
stellbar unmöglich  dringen  kann,  führet  nur  der  Weg  der 
durch  Offenbarung  gewonnenen  und  evidenten  Anschauungs- 
genüsse und  der  Pfad  wiederholten  psychischen  und  pneuma- 
tischen Seelenkampfes. 

Ermahnung.  O  du,  der  du  Gott  suchest,  dem  Pilger 
thuet  nur  das  iXoth,  dass  er  Tag  und  Nacht  auf  dem  Wege 
der  Strenggläubigen  und   auf   dem    Pfade    der    Genossen    mit 


G2 

dem  Gedanken  an  Gott  sich  beschäftige,  das  Aussergöttliche 
(in  sich)  negire  und  durch  Erkenntnisse  sich  nicht  täusche  und 
betrüge,  imd  dadurch,  dass  er  zeiget,  wie  tief  er  in  die  Er- 
kenntniss  des  AVesens  Gottes  eindringet,  seine  Seele  nicht 
in  den  Abgrund  des  Unterganges  führe,  denn  ,,jeder,  wel- 
cher das  Wesen  Gottes  leugnet',  ist  ein  Thor,  so 
denket  nach  über  die  Wohlthaten  Gottes,  aber 
nicht  über  das  Wesen  Gottes.  „So  machet  kein 
inid  von  Gott."*) 

Habe  Acht!  Was  du  Einung  nennest  ist  Gottlosigkeit, 
und  was  du  für  Verbesserung  hältst,  ist  Vertlerbniss,  wie  es 
im  Qur'än  heisst :  „nur  wenig  von  dem  Wissen  ist 
euch  zu  Theil  geworden"**).  Lass  folglich  nie  das 
feste  Seil  des  göltlichen  Gesetzes  aus  der  Hand.  Was  nun 
den  Umstand  anlangt,  dass  die  unter  dem  Namen  der  Einung 
mit  Gott  von  den  früher  lebendenSheichen  herrührenden  dunk- 
len Bilder  und  Zeichen  über  die  Einsicht  der  Menschen  gehen: 
siebest  du  nicht,  dass  Einige  von  der  Stufe  der  Auserwählten 
oder  von  Bedürfnissen  der  gewölinlichen  Menschen  ausgehend 
sprechen,  wie  zum  Beispiel  „das  sich  Enthalten  der  Dinge 
dieser  Welt  ist  für  die  gewöhnlichen  Menschen  nämlich  die 
Anfänger  ein  nothwendiges  Bedürfniss,  den  Auserwählten  aber 
ist  Enthaltsamkeit  überhaupt  nothwendig  eigenlhümlich";  in 
der  Natur  Anderer  sind  Begeisterungszustände  vorherrschend, 
wie  z.  B.  einer  gesagt  hat:  „ich  bin  der  Handelnde  in 
dieser  Welt  und  in  meinen»  Garten  ist  Niemand 
ausser  Gott";  noch  Andere  sprechen  von  dem  Wogen- 
schlag  des  Empfindenden  ausgehend,  wie  z.  B.  das  Wort  des 
'llallädsh:  „ich  bin  Gott";  noch  Andere  sprechen  bild- 
lieh  von  dem  in  Gott  Sein  ausgehend:  „ich  bin  ewig,  wie 
Gott  ewig  ist,  und  existire,  wie  Gott  existiret". — 

Die  Meisten  von  diesen  überschreiten  den  Gedankenkreis 

*)  Sur.  16,  76.  **)  Sur.  17,  87. 
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der  Verständigen,  und  ihre  Worte  sind  Trunkenheit  und 
Versenkung  in  Gott;  und  sie  sind  gerichtet  gegen  diejeni- 
gen, welche  wissen,  dass  die  Rückkehr  zum  Anfang 
gehet. 

Wenn  du  nun  diese  feinen  Lehren  bewahrest  und  deine 
Schwäche  bekennest  und  deine  Unfähigkeit  anerkennest,  so 
ist  vermöge  der  vollkommenen  Güte  Gottes  des  Majestäti- 
schen und  Erhabenen  zu  hülfen,  dass  der  Palast  deines  Her- 
zens und  deiner  Seele  durch  die  Lichter  des  Qur'anaus- 
spruches :  „und  er  hat  dich  gelehret,  was  du  nicht 
gewusst"*)  vollkommen  erleuchtet  werden  wird  und  du 
so  durch  geheimnissvolle  Offenbarungen  und  in  das  Herz 
dringende  Enthüllungen  von  skeptischen  Gedanken  frei  sein 
wirst,  wenn  Gott  der  Erhabene  es  will. 

*)  Sur.  4,  113. 


Anmerkungen  und  Verbesserungen. 

S.  1.  Z.  17.  (S.  I'  1.  9.)  1.  'Omar  Ben-Suleimân,  der 
Verfasser  des  kleinen  Buches  Nuzhat-el-arwifli,  ist  ein  sonst  ganz  un- 
bekannter Schriftsteller,  dessen  Lehenszeit  nur  annäherungsweise  be- 
stimmt werden  kann.  Dass  er  zu  dem  von  dem  berühmten  persischen 
Dichter  Mewluna  Dshclâl-el-dîn  Rûmî,  (vgl.  Hammer-Purgstall's 
Gesch.  d.  seh.  Redek.  Pers.  S.  163  fl'. )  dem  Verfasser  des  Mclhnewi, 
gestifteten  mystischen  Orden  der  Mewlewis  gehörte,  deutet  er  selbst 
S.  {**  an.  Die  Zeit  der  Abfassung  des  Nuzhat-el-arwa'h  setzt  Fleischer 
im  Catalog.  Codd.  Mscr.  Bibl.  Sen.  Lips.  ed.  Naumann  S.  496.  nach 
dem  Jahre  1534  an,  weil  Kemâl  Pashâ-Zâde,  dessen  Risale  'Omar  Ben- 
Suleimân  S.  Îl  anführt,  als  »yz>^^  )y^*-*  ^'  '•  gestorben  genannt 
wird  und  jenes  Jahr  seiu  Todesjahr  war.  —  Der  Titel,  welchen  'Omar 
seiner  kleinen  Schrift  giebt,  ist  vielleicht  Folge  einer  Nachahmung  des 
bekannten  mystischen  Schriftstellers  Emir  "Huseinî,  der  eines  seiner 
berühmtesten  Werke  ebenfalls  Nuzhat-el-arwah  betitelte,  vgl.  Hammer- 
Purgstall  Gülsheni-râz  S.  24. 

S.  2.  (S.  r  1.  6  f.)  Der  hier  nicht  vollständig  angeführte  ara- 
bische Spruch  heisst  (vgl.  Hammer -Purgstall  in  seiner  Ausgabe  des 
Gülsheni-râz  Vorr.  S.  IV.  Anm.)  vollständig  so:  ^  ».)S  u5.Aj  %  Va 
3^<Jlj  ^i^  ^y%  j^6*  (ji2*Jlj  ^xl\  jjLs  iii'  ti5jÄj  „Was  man  nicht 
Alles  kann  fassen,  soll  man  nicht  Alles  unterlassen;  denn  slückweises 
Wissen  ist  besser  als  gänzliche  Unwissenheit. 

S.  3.  Z.  18.  (S.  f  I.  4.)  vgl.  dieselben  Worte  bei  'Harîrî  in  der 
X*.Li3>-  S.  0  Ausg.  von  Sacy.  Rückert  Hebers.  I,  S.  6. 
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Vorrede. 


s.  3.  Z.  23.  (S.  t  I.  7.)  Die  Ausdrücke  y^üL*«  (der  Wanderer) 
und  vjij^.i?  (der  Weg)  wie  o6^L*.  (Wanderung)  werden  in  der  Sprache 
der  Sûfî's  ausschliesslich  von  dem  Siifi,  insofern  er  auf  dem  Wege  zu 
fioU  0^>  v\j  vgl.  S.  1^  l.  3.  u.  2.  V.  u.  u.  0.)  hegriffen  ist,  und 
von  seinem  geistigen  Leben  und  Streben  nach  dem  hoclislen  Ziele  des 
Geistes,  dem  Aa>_^j  d.  i.  d«r  Vereinigung  mit  dem  Absoluten,  ge- 
braucht. 'A  b  d  ■  e  1  -  r  a  z  z  â  q  in  seinem :  Ka-s^auJ!  oLä-^Lao!  <^[xS'  *) 
erklärt  den  Ausdruck  tî5^JU  so :  Jalyxl]  jJJi  ^i,t  J^Im^I^  _^S>  i^^JuJÎ 
^**»it  j3  |.t^  U  ^ç^XÂ4.i|^  ^Jji^  {J^i  '^-  b.  der  Pilger  ist  der  zu 
Gott  Wandelnde  und  stehet  mitten  inne  zwischen  dem  Schüler  (  =  An- 
fänger) und  dem  zum  Ziele  Gelangten,  so  lange  er  auf  der  Reise  ist. 
Dies  Bild  der  Reise  für  das  Leben  des  Geistes  gebet  durch  die  ganze 
Lilteralur  des  Sûfısmus  und  ist  im  Grossen  poelisch  durchgeführt  von  Fe- 
rid  -el-dîn'Althâr  in  seinem  ^Liil  UiIaÂ/f.  wovon  sich  reiche  Auszüge 
in  Ilammer-Purgstall's  Gesch.  der  seh.  Redek.  Persien's  S.  141  if. 
finden.  vgL  ebenso  das  liefe  Gedicht  des  Ma^bnnid  Shebisterî:  Gülsheni- 
raz.  -  Hiernach  sind  auch  Ausdrücke,  wie  J^jof^  und  JL*o»  zu  be- 
messen, welche  eigentlich  den  am  Ziele  Angelangten  und  das  Anlangen 
bedeuten,  dann  aber  von  der  höchsten  Stufe  des  geistigen  Lebens  und 
Slrebens  gebraucht  werden.  —     Vgl,  S  a  c  y  Pend  -  Nâmeh  S.  230. 

S.  3.  Z.  31.  (S.  fi.  11.)  Dieselbe  Vorschrift,  sich  beim  Rcginne 
der  Wissenslaufbahn  an  einen  vollkommenen  Lehrer  oder  Sheich  anzu- 
scbliessen  und  seine  Lehren  treu  zu  befolgen,  findet  sich  nicht  nur  in 


*)  Herausgegeben  unter  dem  Titel:  Abdu-r -razzaqs  Dictionary  of  the 
technical  terms  of  the  Sufies  edit.  in  the  arabic  original  by  Dr.  Aloys  Spren- 
ger, Calculta  1845.  Dem  Herausgeber  dieses  ist  das  einzige  (?)  in  Sachsen 
existirende  F^vcmplar  dieses  in  Deutschland  noch  sehr  seltenen  Werkes  durch 
gütige  Vermittelung  des  Herrn  Dr.  Pelzholdt  aus  der  Secuiido -Genitur  -  Bi- 
bliothek zu  Dresden  auf  mehre  Wochen  zum  Gebrauche  überlassen  worden. 
Wegen  der  Seltenheil  dieses  ISuches  .sind  Auszüge  aus  demselben  mit  An- 
führung des  arabischen  Textes  wohl  genügend  gereehtferligt. 
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den  meisten  Schriften  der  Sûfî's  wiederholt,  sondern  auch  bei  nicht- 
mystischen  Schriftstellern,  wie  z.  B.  in  dem  Enchiridion  Studiosi  von  Bor- 
hân-el-dîn  El-Zernûdshî  ed.  Caspari  cap.  3.  —  'Ahd -el-razza  ([ 
a.  a.  Ü.    p.    îof"   giebt  von  dem  Worte   ^aÄ    folgende    Erklärung: 

tiU!  iüİAûll^  iüijjLJ!^  X«jyiJi  ^_j.lß  i5  J.-clX5f  ^^L-«o"i!  y9  A^A'ii.J! 

oA*ÄA«t    q'    l^^'^'&J    [»l-^ûil^  L^jUä  ^^c  İû\vXs5  L^j^tXj    äJiJjäx'j 

UjÎlXJC-^"5İ  o-ft*}}»  jjDcf  S  he  ich  ist  der  in  den  Kenntnissen  des 
Gesetzes  und  des  Slysticismus  (s.  über  üfl^-LJf  im  Folg.)  und  der  Wahr- 
heit vollkommene  Mensch,  welcher  die  äussersle  Vervollkommnung  in 
denselben  erreicht,  weil  er  die  Schäden  und  Krankheiten  und  Leiden 
der  Seelen  kennt  und  es  versteht,  sie  zu  heilen  und  es  vermag,  sie 
von  denselben  zu  befreien  und  sie  (zu  Gott)  zu  leiten ,  wenn  sie  ge- 
eignet und  passend  sind,  um  geleitet  zu  werden." 

S.  5.  Z.  2.  (S.  Û  1.  8.)  Auf  die  hier  angeführte  Tradition  spielt 
Ma'hmiid  Shebisterî  in  seinem  Gülsheni-râz  (Ausg.  von  Hammer- Purg- 
stall  S.  l'l')  in  den  Worten  an: 

S.  5.  Z.  4.  (S.  o  1.  9.)  Abu 'Hamid  Muhammed  Gbazûlî, 
dessen  vollständigen  Namen  Pococke  (im  Specim.  histor.  Arab.  ed.  H. 
p.    356)    so    angiebt:     UjAöUI    J.'ji^î    lX*.*?    qİ    uX*^    O^Ls»- j.jt 

^^j^^^  O"*^^  O")  r^^^  iC:ş:vs>,  ist  einer  der  grössten  Schrift- 
steller der  Araber  und  Verfasser  des  berühmten  Werkes :  J'hjâ  'olum. 
el- d  in.  Er  ist  im  Jahre  450  oder  451  der  Hidshra  geboren  und 
gestorben  505.  Vgl.  Flügel  Haj.  Khalf.  I,  No.  171.  H  erbelo  t  Bibl. 
or.  unter  d.  W.  Ahia  oloum  eddin  und  Gazali.  Abu'lfeda  Ann. 
Mosl.  t.  ni,  p.  375.  Er  wird  in  dem  Nuzhat-el -arw.  öfter  erwähnt 
und  zwar  als  Verfasser  der  Bücher:  Kîmijâî  sa'âdet  (S.  If  1.  5.  v.  u.) 
und  Mishkât-el-anwâr  (S.  f»  1.  2.  v.  u.).  — 

S.  5.   Z.  21  —  28.  (S.  Û  1.  3.  v.  u.  ff.)     Die  Worte  der  Ueber- 


a? 

Setzung  sind  folgendermassen  zu  herichligen :  Da  es  nun  ein  Erforder- 
niss  der  Leilung  (zu  Gott)  ist,  den  grösslcn  der  Genossen  nachzufolgen 
und  da  die  grossen  Sheiche,  welche  in  ununlcrhrochencr  Reihe  einer 
Generalion  von  den  Genossen  nach  der  anderen  treuen  Gehorsam  ge- 
leistet hahen,  als  Lehrer  (eigentlich:  Licentiate)  eingesetzt  und  be- 
stätigt sind,  so  ist  esj  wenn  man  die  Mittelglieder  aufhebet,  gleich, 
ob  man  diesen  oder  den  (früher  lebenden)  Genossen  Folge  leistet."  — - 

•  «  b  ' 

Das  Misverständniss  der  Stelle  ist  durch  das  Wort:  xlxXc  herbeigeführt 
worden,  von  welchem  die  Lexica  nur  den  ^_g»«i  (S-*^  wicht  aber  den 
-.^älixol  angeben.  Das  Wort  kommt  von  der  Präpos.  ^c  her,  welche 
bekanntlich  bei  Anführung  eines  Ausspruches,  den  irgend  Jemand  von 
einem  Anderen  gehört  oder  irgend  wie  empfangen  hat;  daher  bedeutet 
ÄAjtÄc  eigentlich  den  wiederholten  Gebrauch  des  ...c  in  diesem  Sinne 
und  dann  überhaupt  das  Anführen  eines  Ausspruches  nach  der  Ueber- 
lieferung  Anderer  und  zuletzt  die  ununterbrochene  Kette,  welche,  durch 
die  Glieder  dieses  ^c  gebildet,  den  Urheber  irgend  einer  Sentenz  mit 
dem  verbindet,  welcher  dieselbe  als  eine  von  Anderen  empfangene 
anführet.  —  j^^f^  'st  etwa  das  moderne  Licenliat  d.  h.  der,  wel- 
chem von  seinem  Lehrer  ein  Zeugniss  über  seine  Befähigung  zu  dem 
Lehramte  und  das  Maass  seiner  Kenntnisse  (man  nennet  ein  solches 
Zeugniss  noch  heute  ä;L>!  licenlia)  ausgestellt  ist.  Daher  türk. 
ti5\-o  jj  0;L>l  2um  Licentiaten   creiren. 

S.  5.  Z.  30.  (S.  1  1.  2.)  Sheich  S  h  ihâb-el-dîn.  ILiji- 
Khalfa  (ed.  Flügel  Tom.  IV,  p.  275.  s.)  giebt  den  Namen  vollständig 
so  an :  ^sC)j^j^j^l\  iUt  iAac  ^^i  (<J^4^  ^i)  j*c  {jaâ>-  Jj'  Q-jöJt  ujL^ 
gestorben  im  Jahre  d.  IL  632.  (1234.  Chr.).      Er    ist    der    Verfasser 

des  Buches  o^AaÄjl  ^3  \Jiji*X^  '^l^*'  (^^'^  Kenner  der  Kenntnisse  von 
dem  Süfismus),  aus  welchem  Sacy  in  den  Nolices  et  Extraiis  Tom.  XIL 
(in  den  Notizen  über  Dsbûmî's :  ^>Aä3i  oL/Cas^  ^j.«  ,j<o^|  oLs^ai) 
Auszüge  mitlheilt;  dies  Werk  enthält  nach  diesen  Auszügen  lief  ein- 
gehende Erklärungen  der  Terminologie  der  arabischen  Scholastik  und 
der  Mystik.  —  Vgl.  über  ihn  Ilammcr-P  urgslall  im  Gülsheni-râz 
S.  31.  No.  8. 
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S.  5.  Z.  32  (S.  'I  i.  3.)  Abfı  Jezîd  Buslluımî  gen.  Taifûr, 
ein  berülıaılcr  Sheiclı  der  Sûl'î's,  dessen  Leben  Dsiıâmî  in  seinem  bio- 
graphiscben  Lexicon  (Nafa^hât- el- uns  min  'badharâl-el-quds)  in  einem 
längeren  Artikel  beschreibt.  Vgl.  Sacy  Not.  et  Exlr.  des  XII.  Bandes 
Auszug  |).  128.  col.  1.  Er  starb  261  d.  II.  vgl.  Ahulfed.  Ann.  Mosl. 
II,  p.  249  und  712.  Dshämi  erwähnt  ihn  (Jo;.jLi)  im  Behârislân 
herausg.  von  Schlechla- VVf  sehr  d  p.  1  und  in  der  Vorrede  zu  seinem 
biogr.  Lexicon.   Sacy.  a.  a.  ü.  p.   100;  cl)cnso  im  Nuzli.  cl-arwa^h  S.  ff 

S.  6.  Z.  1.  (S.  1  L  5  f.)  Abû'i-Oâsim  EI-Qusheirî  (voll- 
ständig :  ^_c.A-ÄÄlt  ^J.^t  «Aac  *.-w-LäJ!  _^i?)  ist  ein  bekannter  sûfisclıer 
Schriftsteller  und  Scheich  (gestorben  im  J.  d.  IL  465.),  dessen  auch 
Dshâmî  in  seinem  Sûfi- Lexicon  erwähnt  (s.  Sacy  a.  a.  0.  S.  137.). 
Eines  seiner  Hauptwerke  ist  die :  oj^aXil  ^^  Xj.a-Ä^jUI  XJLm.Jî  nach 
Hajî  Chalfâ's  Urtheil  ein  „Grundpfeiler  dieser  Wissenschaft."  Sie  wird 
citirt  von  Dshâmî  in  den  Prolegomenen  zu  seinem  Lexicon  ed.  Sacy 
p.  100.  vgl.  Ilammer-Purgstall  Gûlsheni-râz  p.  31.  No.  3.  und 
Sacy  a.  a.  0.  p.  45.  Anm.  1.  —  Abu  'Alî  Daqqaq  (Abu  'Alî 
*Hasan  Daqciaq  B  en  -  M  u  ha  mmed),  welchen  er  anführt,  war  sein 
Schwiegervater  und  Lehrer,  gestorben  im  J.  d.  H.  405.  — 

S.  6.  Z.  1.  V.  u.  (S.  V  I.  4  f.)  Der  in  der  'Hadîlh  angeführte, 
hier  dem  David  in  den  Mund  gelegte  Spruch  ist,  wie  sich  aus  seinem 
Inhalte  leicht  angiebt,  einer  der  Ilaupipfeiler,  auf  welche  sich  die  my- 
stische Lehre  des  Siifismus  stützet.  Er  enthält  in  schönem  Bilde  die 
Lehre  von  dem  Verhältnisse  der  Welt  zu  Gott  und  GoUes  zur  Welt 
und  von  dem  Endzweeke  der  Well,  und  bedingt  sowohl  durch  seinen 
tiefen  inneren  Gehalt,  wie  durch  seine  äussere  Autorität  (als 
Spruch  der  'Hadîlh )  die  Anschauungsweisen  darüber,  wie  sie  sich 
auf  dem  ))hantasiereicheu  Gebiete  des  orientalischen  Mysticismus 
speciell  ausgebildet  haben.  Daher  in  den  Schriften  der  Sûfî's  unend- 
lich oft  auf  diesen  Spruch  hingedeutet  wird.  —  Die  Lehre  über  jenes 
Verhältniss  zwischen  der  Gottheit  und  der  Welt  ist  von  Tholuck  in  s. 
Schrift:  Ssufismus  sive  Iheosophia  Persarum  panlheistica.  Berol.  1821. 
cap.  V.  weiter  und  nach  den  Quellen  auseinandergesetzt,  wo  auch  wie- 


(lerholt  .luf  diesen  Ausspriirli  ilor  "^lladilli  verwiesen  isl.  Vgl.  Tliohick 
a.  a.  0.  Text  p.   13. 

S.  V  1.  8  und  Î).  Die  Form  ^^^^.yi^^  ist  liier  in  dieser  Geslall 
nach  dem  Vorgange  der  Handschrift,  welche  dem  Texte  zu  Grunde 
liegt,  gegeben.  Eine  solche  Zusammenschreihung  des  Gerundiums  auf 
v->5  (oder  Vjjij)  mit  dem  Verbum  finitum,  ohne  dass  jenes  in  seiner 
Form  sich  zu  •  oder  ^^  abschwächt  wie  z.  B.  in  sogenannten  Verbal- 
zusauimensetzungen  als  \^Af  \^)y^  ^""^  '<i^*-^'^  V5;^^  "•  ''•'  '^' 
selten.  —  Bemerkcnswcrth  ist  aber  ebenso  die  vollständige  Präscns- 
lorm  ..,<.>  von  einem  später  nur  in  der  Form  .0  „er  ist"  und  ,1.0  „sie 
sind",  noch  übrigen  Verbum  v_Ä/«.^^>  stehen  und  dann  überhaupt 
„sein".  Ueber  dieselbe  Form  vgl.  Fleischer  in  Naumanni  Catalog. 
Codd.  manuscr.  Bibl.  Senat.  Lips.  p.  393.  not.  vgl.  Nuzhal-el-arwa  h  p. 
fv  I.  1.  ..Û.  Von  demselben  Verbum  kommt  die  Form  i^yw  j;5^  '"  Conles 
turcs  ed.  Belle  tete  p.  iTv  1.  7.  vor,  vgl.  Nuzhal-el-arwa^h  S.  I^f  1.  8. 
wo  .vi  (=  ^^j'^)  geradezu  für  ^^\  steht. 

S.  7.  Z.  14.  Chidhr  nach  der  Sage  ein  alter  Prophet  und 
unzertrennlicher  Gefährte  Iskender's,  welcher  diesen  auf  seinen  Zügen 
beständig  begleitet  und  aus  treuester  Liebe  alle  seine  Gefahren  gc- 
theilt  und  das  von  diesem  umsonst  gesuchte  Lebenswasser  gefunden 
und  getrunken  haben  soll.  Vgl.  Herbelot  Bibl.  Or.  unter  dem  Art. 
Kheder. 

S.  8.  Z.  31  und  ff,  (S,  v  L  14  ff.)  Der  Verf.  kommt  nach  Voll- 
endung des  praktischen  Theiles  seiner  Abhandlung,  in  welchem  er  über 
die  Pflicht  einem  tüchtigen  Meisler  oder  Sheich  zu  folgen  gehandelt, 
immer  mehr  auf  den  eigentlichen  und  zwar  theoretischen  Theil  der- 
selben. —  Er  macht  nun  zunächst  auf  die  zwei  Wege  aufmerksam, 
welche  zur  Erkenniniss  Gottes  hinführen :  nämlich  auf  den  Weg  der 
philoso[diischen  Speculation  und  auf  den  der  Askese  und  der  durch  diese 
angebahnten  inneren  (mystischen)  Anschauung.  Unter  Speculation 
(JhS)  und  Demonstration  (J"J(jsX*«l)  versteht  er  die  rein  auf  Empirie  ge- 
gründete Speculation  und  Beweisführung,  wie  dies  daraus  hervorgeht,  dass 
er  sagt,  die  durch  oder  aus  Demonstration  Erkennenden  seien  ^Lb  *LJLe 
d.  i.  Leute    der   äusseren   d.    i.    empirischen   Erkenniniss,  welche   aus 
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dem  Geschöpf  den  Schöpfer  und  zwar  via  negalionis  (xar  u(fat- 
çeaıv)  erkennen.  Ihnen  gegenüber  und  zwar  über  ihnen  stehen  die 
Asketen,  die  Leute  der  (inneren)  Offenbarung  und  Anschauung  Gottes, 
welche  zuerst  Gott  und  dann  das  Geschaffene  sehen.  Dass  der  Standpunkt 
dieser  im  Bcrciclie  des  Sûfisraus,  der  liöclisten  Eniwickehjng  des  innere» 
Geisteslebens  unabhängig  von  der  Aussenwelt  an  sich,  der  höhere  sein 
rauss,  versteht  sich  von  selbst.  —  Die  Ausdrücke,  welche  der  Verf. 
zur  Bezeicimung  des  Unterschiedes  dieser  beiden  Stufen  gehraucht,  be- 
dürfen zum  Theil  wenigstens  der  Erklärung.  J'îi»AA**,t,  auf  gleicher 
Stufe  mit  ^j  stehend,  bedeutet  nach  Dshor  dshâ  nî  (Kitâb-el-ta'rîfât 
cd.  Flügel  p.  Jv):  tlie  Benutzung  eines  Beweises  zur  affirmativen  Nach- 
weisung des  zu  Beweisenden,  mag  man  nun  von  der  Wirkung  auf  die 
Ursache,  oder  umgekehrt  von  dieser  auf  jene,  oder  von  einer  Wirkung 
auf  die  andere  schliessen."  —  Weiter  hinauf  zur  Anschauung  des 
Absoluten  führen  die  Askese  und  der  Selbstkampf.  Jene,  die  Askese 
(X>to^J|)  ist  »ach  Dslıordshânî  (K.  e.  t.  p.  !|1):  ein  Ausdruck  für 
die  Verbesserung  der  seelischen  Eigenschaften  d.  h.  ihre  Läuterung 
von  dem,  was  sich  mit  der  Natur  vermischt,  und  von  ihren  Leiden- 
schaften» Dieser,  der  Selbstkampf,  ^j^ki  ^l^^  (=:8A5'L.^U  vgl. 
Dshordsehânî  a.  a.  0.  p.  Hl)  'sl:  tler  Kampf  mit  der  das  Böse  ge- 
bietemlen  Seele,  welcher  darin  besteht,  dass  man  sie  tragen  lässt,  was 
auf  ihr  lastet,  indem  man  das  thut,  was  im  göttlichen  Gesetze  vorge- 
schrieben ist."  —  Diese  beiden  Mittel  also  führen  zu  der  höchsten 
Stufe  des  Geistes,  zu  der  ita^LJCo  und  äJ^^Ux-«.  Diese  beiden  Worte 
selbst  bezeichnen  wieder  einzelne  SluJ'en,  in  welche  die  Anschau- 
ung des  Absoluten  zerfallt^  von  beiden  ist  die  öA^LAx  die  höhere. 
Solcher  Stufen  werden  im  Allgemeinen  drei  angenommen,  nämlich  1. 
ÜAîtjLl  2.  Ka^ÜlJCt!  3.  8Jv3!Lxi.U.  Die  erste  XasI;!!  ist:  „die  bestän- 
dige Uebcrzeugung  des  Menschen,  von  Gott  in  allen  Zuständen,  in  wel- 
chen er  sich  befindet,  gesellen  zu  werden."  Vgl.  Dslıordshânî  a.  a.  O. 
p.  l'fr  — .  Die  zweite  üa^UCIÎ  ist :  ein  bei  Gott  Sein,  welches  Worte 
nicht  erläutern  kö«nen  (s.  Dslıordshânî  p.  ffo)  d.  h.  das  bei  Gott 
Sein  des  Herzens,  m  dem  es  sich  von  der  Verbindung  mit  der  Schö- 
pfungswelt  lossagt  (vgl.  Ibn-El  -^Arabi  inKlügel's  Kilâb-el-ta'rîfât  p.  I^aa. 


über  .^Aia>).  —  Die  drille  cndlicli  SA^LiixIt  ist  im  Alfgcmeincn  das 
Ansciiauen  der  Dinge  als  ßevveiäc  der  Kiiilieil  GoUes  und  im  Gegen- 
salz hierzu  das  Ansciiauen  Golles  iu  den  Dingen  ( s.  Dslıordslıânî 
a.  a.  0.    p.    fn).  — 

S.  9.  30  f.  (S.  i  I.  8  f.)  Ein  Aussjtrucli  der  'lladiili  cnüehnl, 
analog  dem  S.  TM-   11   1".  angefülirlcn. 

S.  9.    Z.  32  fl'.    (S.    i    1.    10.).      Der    liier   angcfiiiirte    Spruch: 

Nj.  v_J,c  l\û5  ».A»»ftj  i^-c  Q^j  auf  welchen  der  Verf.  die  Lehre  slülzt, 
dass  auf  der  Erkcnnlniss  der  menschlichen  Seele  die  Erkennlniss  GoUes 
hcruhe,  wird  bald  dem  Ähfhammed,  bald  dem  'Alî  beigelegl;  dem 
Letzteren  in  den  100  Sprüchen  'Alis  (hcrausgeg.  v.  Fleischer  No.  0. 
wozu  die  Anni.  S.  93.);  dem  Ersleren  im  Enchir.  Sludiosi  des  Bor- 
hân-el-dîn  El-Zernûdshî  ed.  Caspari  p.  ff  — .  Ueber  die  Anwendung 
desselbcji  zur  Begründung  der  Erkennlniss  Golles  siehe  nachher. 


Erster  Xlieil. 

S.    10.    Z.    16.    und  Z.    19.    (S.    1    1.    18.    und    S.    |.    L    2.) 
Gott  wird  hier  Lichl    beigelegl    und    er    selbst    das    Licht    der    Lichter 


Gl>^^  ^_ji)  genannt.    'Abd-el-razzuq  sagt :  (S.  ^^   q^  ^^*«|  jy^^^ 

•^jJlûJ!  fjc  ^jj.^ait  j>^Laj  ^It  X-1^J"2(!  oî^yî^  ÄAjtcXjl  ^j.Ul\ 
Licht  ist  einer  von  den  Namen  Gottes  des  Erhabenen  d.  h.  sein  sich 
Offenbaren  mit  seinem  ofTenbaren  Namen  nämlich  dem  äusseren  Sein 
(  =  Dasein)  in  den  Erscheinungsformen  aller  Wesen;  sodann  wird 
dieser  Ausdruck  auch  von  allem  gebraucht,  das  verborgen  war  und 
dann  offenbart  worden  ist,  nämlich  von  den  Kenntnissen  des  göttlichen 
Wesens  und  den  göttlichen  Offenbarungen,  welche  das  Dasein  aus  dem 
Uerzen  vertrieben  (d.  h.  in  ihm  das  reine  Sein  ^J>»,>^)  oder  das  in 
Gott  Sein  herstellen ,  so  dass  es  sich  nicht  ausser  Gott  weiss. ).  — 
Sodann  sagt 'Abd-ei-razzaq  (p.  aJ*)  ^L«j  sJi^î  ^  j^y^^^  )^ 
d.  h.  das  Lichl  der  Lichter  ist  Gott  der  Erhabene. 
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S.  10.  Z.  22  ff.  (S.  i.  1.  3  ff.)  Dieser  Qur'anvcrs  isi  iiächsl  dum 
olıon  besprochenen  Ausspruche  der  *IIadîlh  für  die  Lehre  des  Siiiismus 
in  materieller  wie  formeller  Hinsicht  maassgebend  geworden,  daher 
auch  auf  ihn,  Lichlvers  (j^^  i^. ')  genannt,  in  den  Schriften  der 
Sûfi's  unendlich  oft  verwiesen  wird.  Die  im  Texte  folgende  Erklärung 
desselben  zeigt  deutlich,  in  welcher  Weise  die  Mystik  sich  seines  In- 
haltes bemächtigt  und  denselben  xu  ilirem  Vorlheil  ausgebeutet  hat.  Zur 
Erklärung  des  Verses  und  einiger  Ausdrücke  desselben,  dienen  folgende 


Definitionen 'Abd-el-razzaq's  (a.a.O.  S.  rf):  UaM  jlAj\  X>L=>J? 
LjÂ/«   «AäXj    ^ß^\    bj:5\.Ä.Ji^    -,,jl\  ^9  _.LA*ail^    w^)lÄİİ    ^  ^y^iS   xji    ^ 

„Das  Glas  ist  das,  worauf  in  dem  Lichlverse  hingewiesen  wird,  näm- 
lich das  Herz;  und  die  Leuchte  ist  der  Geist,  und  der  Baum,  von 
welchem  das  Glas  erleuchtet  und  welcher  mit  dem  leuchtenden  Stern 
verglichen  wird,  ist  die  Seele  und  die  Nische  ist  der  Körper."  — 

„Der  Ol  iven  Ölbaum  ist  die  Seele,  welche  fähig  ist,  entzündet 
zu  werden  von  dem  heiligen  Lichte  durch  die  Denkkraft."  — 

S.   11.    Z.  21  f.    (S.  5.  \.  1  und  2  v.  u.).     Die  unsichtbare 

Welt  (der  Osten)  heisst  o^^Jlj!  ^U  (nicht  Oj.3ÛJt  wie  Freytag 
sagt:  vgL  Wan  qûlî  lex.  arabico  turcicum.  H,  Yfv  ^Uaä^s^äj  o^^Ut 
äJI^vX/«^  ^^*fo  liVsl^^).  'Abd-el-razzuq  sagt:  v^aİİÎ  JU  o^.^=,lJtj 
sie  heisst  ausserdem  auch  .aİ\  ^!c,  worüber  später.  Ihr  gegenüber 
steht  die  sichtbare  Welt  ü5^UI  ^Lc  :=  »^L^l  ^Slc  d.  i.  die  Welt 
der  Zeugenschaft.  Ein  bekannteres  Bild,  unter  welchem  die  Welt  des 
Diesseit  und  des  Jenseit  sich  gegenübergestellt  werden,  ist  das  des 
Vergänglichen  und  Unvergänglichen,    nämlich    als    *Ufti|    Jk> 

(Haus  der  Vergänglichkeit)  und  tLäJj  \o  (Haus  der  Unvergänglichkeit, 
Ewigkeit).  Diese  letzteren  Ausdrücke  sind  die  üblichsten  für  die  Be- 
zeichnung jenes  Unterschiedes.  —  Die  Mystik  hat  auch  hier  für  sich 
eine    besondere    Anschauung     ausgebildet    und    Ausdrücke    gebrauclil. 
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welche  'Omar  Ben -S  ule  i  m  ân  im  Verfolge  seiner  Schrift  selbst  weit- 
läufiger erklärt. 

S.  13.    Z.  9.  (S.  \t  1.  5.)  Von  ,j^äj    gicht    'Abd-el- razzaq 

folgende  Erklärung:  {yÄl   jw^Lll  v^aDJI   ^^L^Jt  j^j^  ^  (j-^İİÎ 

*^y'  ^^  vil^!^^  2^3^'  r^^^  i^i^^  'i.^';^'  ^j^j  u-^5  »>Ä^ 

Äa^^     "i^      *Ä*/*'      "^     Ü^jLa/«     ^P^^^     ÄJ^«3j,U     XJj.ÄjJt     'ij^^Jl*^\i     ^,^\ 

*KfiAÂ<Jt  O'iAw.s.'iJt  ^Lß  ^.c.  Q^  "^^  ä^j^f  Seele  ist  die  dunstähn- 
liche,  feine  Substanz,  welche  die  Trägerin  der  Lehenskraft,  des  Sinnes 
und  der  Willcnsl)ewcgung  ist;  der  Philosoj)!!  nennt  sie  den  thieri- 
schcn  Geist.  Sie  stehet  mitten  inne  zwischen  dem  Herzen  d.  i. 
der  Vernunft  und  zwischen  dem  Körper,  welcher  im  Qur'an  als 
der  Oelbaum  bezeichnet,  der  seinem  Wesen  nach  als  ein  gesegneter, 
weder  aus  Osten  noch  aus  Westen  stammender  bcschiiehen  und  durch 
welchen  der  Mensch  zu  einem  höheren  Grad  (der  Vollkommenheit)  ge- 
bracht und  geseguel  wird.  Er  stammt  seiner  Existenz  nach  weder  aus 
dem  Osten  der  immateriellen  Geisterwelt,  noch  aus  der  materiellen 
Körperwell. 

S.  13.  Z.  10.  (S.  jl^  1.  6.).  Der  Oilb/e  l>^>^  *LftJ  v^JLb 
wird  in  demselben  Buch\Ji>  y^lh  genannt.  Das  absolute  Sein 
(vjüiiil  C>^:>y.l\^  ist  also  gleichbedeutend  mit  Gott.  Nach  der  Lehre 
der  Sûfî's  kommt  Sein  (in  abstracto)  nur  Gott,  Dasein  aber  den 
Geschöpfen  zu,  insofern  sie  Sciiauplätze  (.^L^/i)  des  abslracten  Seins 
sind.  —  Das  Wort  »H>>^'  erklärt 'Ab  d- el-r  azza  q  so:  v>^>j,it 
0^>^Jt  V*^^  ^^  8yC2>  ic'^^  ^^%^i  is>'S\S.i  ikJİJ  Uiii  ^J\X:>'^ 
d.  h.  das  Sein  ist  das  Sich-Finden  Gottes  durch  sich  und  deshalb  nennt 
man  die  Vereinigung  (mit  Gott)  selbst  das  Sein  selbst.  —  Dshordshânî 
(a.  a,  0.  p.  I'v.)  giebt  folgende  Definition  davon:  Das  Sein  ist  das 
Verschwinden  des  Menschen  (als  solchen  d.  h.  das  sich  seines  eigenen 
Seins  Begeben),  welches  durch  den  Untergang  der  menschlichen  Eigea- 
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scliaflen  herbeigeföhrl  wird,  und  das  Sein  Golles;  denn  das  Mensch- 
liche hal  keinen  Bestand,  wenn  der  Herr  der  Realiläl  erscheint.  Dies 
ist  der  Sinn,  welcher  in  dem  Worte  des  A  h  û '  1  •' h  u  s  e  i  n  e  1  •  n  ii  r  î 
liegt:  Seit  zwanzig  Jahren  bin  ich  zwischen  Finden  und 
Verlieren:  wann  ich  meinen  Herrn  finde,  verliere  ich 
mein  Herz.  Und  dasselbe  ist  der  Sinn  des  Ausspruches  des  Dshu- 
neid:  die  Kcnnlniss  von  der  Ein  heil  Gottes  ist  ver- 
schieden von  ihrem  Sein,  und  das  Sein  derselben  ver- 
schieden von  ihrem  Gewusstwerd  en.  Demnach  ist  die  Ein- 
heit Gottes  der  Anfang;  das  Sein  (derselben)  das  Ziel  und  das  Finden 
die  Mille  zwischen  beiden.  —  Dieses  Sein  zu  erfassen  streben,  schiiesst 
also  in  sich  das  Aufgeben  des  menschlichen  Wesens  und  das  Sichver- 
senken in  das   absolute  Sein. 

S.  13.  Z.  16  ff.  (S.  il'  1.  9  ff.)-  Die  im  Texte  gegebene  Dar- 
stellung der  Erklärung,  welche  die  „grossen  Gelehrten"  von  jenem 
Spruche  'Alî's  oder  Mu  hammed's  gegeben  haben,  beweist  auf  den  ersten 
Anblick,  dass  Gott  aus  der  Seele  nur  xar'  atpaıçtoıv  (wie  die  Dog- 
matik sagt)  erkannt  werden  kann,  d.  h.  dass  man  in  ihm  die  aus  und 
an  der  Seele  erkannten  unvollkommenen  Eigenschaften  negirt  und  so 
via  negationis  sein  vollkommenes  Wesen  erkennt.  Daher  hier  meist  in 
Wortspielen  (welche  im  Deutschen  fast  nicht  wieder  zu  geben  sind)  diese 
vollkommenen  Eigenschaften  Gottes  den  unvollkommenen  der  Seele  ge- 
genübergestellt sind.  —  Auf  dieselbe  Weise,  wie  hier  verfahren  wird, 
verHilırt  F  e  r  î  d  -  e  1  •  d  î  n  'A  1 1  h  â  r  in  s.  P  e  n  d  -  N  â  m  e  h.  (ed.  Sacy  p.  Af) 

s.  13.  Z.  25.  (S.  ÎP  1.  14.).  Die  Mystiker  (=Sûrı's),  hier 
...lab  ^S  genannt,  werden  in  den  Schriften  der  Sûfî's  selbst  mit  den 
verschiedensten  Namen  bezeichnet.  Die  gebräuchlichsten  sind:  A5j*tî  J«.?îj 
jy_^s,UM,  JÜLjäü  J^f,  Xäj^Wf  J.^î,  ^yWiS  JJ?f  (vgl.  Pend-Nâmeh 
p.  vv),  UiiL  ^\, 

S.   13.    Z.  26.  (S.  il'  1.   15.).    Jl>    ist  der  Zustand  der  inneren 


Begeisterung.     'Abd - cl - razzaq   sagt    über    dies  Wort:    Lo    JLs\JJ 


I 
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O^  3Î  «Jİ^^^  V^^^fj  J»*«J  j*c  Cf»  İ^^İ5  {J^^  i-AJläit  J^c  0_> 
*^A«  ^j^NAÂJt  oUaö  »p_^f^i  Jjş^*^  ^jjjO  ^î  ^^Ä  ^î  (j^saS  jÎ  Ja>»M.j  3^ 
,LoLä^  (^■♦-**'  ^^^-^^  jLoj  ^/«ÎJ  !3L5  "îf  ^t  yX^J]  &*5jtj  Zustand 
Iıeissl  dasj  was  in  das  Herz  rein  nur  durch  die  Güte  (üolles  von  ihm) 
herabkomml  ohne  Mfdie  und  Anstrengung  (von  Seile  des  Menschen), 
wie  z.  B.  Traurigkeit  oder  Furcht,  Ilerzensausdehnung  oder  Ilerzensbe- 
engung,  Verlangen  oder  Geschmack;  bei  dessen  Erscheinung  die  Eigen- 
schaften der  Seele  vergehen,  mag  es  sich  in  gleicher  Weise  wieder- 
holen oder  nicht.  Wenn  es  aber  bleibt  und  zur  anderen  Natur  wird, 
nennt   man    es   maqam    (Ställe,    Stufe. 

S.  13.  Z.  27.  (S.  il'  1.  16.).  A  hû -'Alî  Sînû  hier  unrichtig 
für  I  b  n  -  S  Î  n  â  geschrieben  (^j  aJJ?  iXac  ^^t  t;y*w^  J-e  _^jÎ  (j*v*JjM 
LjUjm)  ist  einer  der  berühmtesten  Schriftsleller  der  Araber ;  Meisler  in 
der  Medicin  und  schöpferischer  Genius  in  der  Philosophie,  hat  sich 
sein  Ruhm  über  den  ganzen  Orient  und  aucii  über  den  Occident  verbrei- 
tet, hier  vorzüglich  unter  dem  Namen  Avicenna  bekannt.  Er  wurde 
zu  Bochûrâ  geboren  im  J.  d.  II.  370  f  428  zu  'llamadan.  Unlcr  der 
unendlich  grossen  31enge  seiner  Schriften  sind  die  berühmtesten  die 
welche  den  Titel :  ^LaA]!  und  KA9.-A.It  X^jCli.  führen.  Eine  KiLw.  von 
diesem  Verfasser  führt  'llajî  Khalfû  z.  B.  (T.  3,  p.  359  ed.  Flügel)  unter 
No.  5933  u.  ö.  an.  Vgl.  über  ihn  und  seine  Philosophie  Riller's 
Geschichte  der  clirisll.  Philosophie.  4.  Bnd.  S.   18  ff. 

S.  13.  Z.  28  ff.  (S.  Il'  1.  17  fi.).  Die  hier  als  von  Ihn -Sin  â 
herrührend  angeführte  Einlheilung  der  Seelen  in  4  Classen  bedarf  einer 
Erläuterung ,  da  der  zwischen  ihnen  statt  findende  Unterschied  zwar 
behauptet,  aber  nur  undeutlich  molivirt  ist.  (vgl.  Riller  a.  a.  0. 
S.  29  ff.) 

Die  Tolalanschauung  von  dem  Sein  und  der  Thätigkeit  der  Seele, 
so  wie  von  ihren  Kräften,  wie  sie  sich  im  Bereiche  des  mu  hammeda- 
nischen  Orientes  und  spcciell  bei  den  Arabern  ausgebildet  hat,  geht 
ursprünglich  auf  Aristoteles  zurück,  dessen  Einfluss  auf  die  Ausbildung 
der  ganzen  Speculation  ja  von  der  grösslen  Bedeutung  ist. 

Die    Seele    ist  nach    Aristoteles    das    Princip    des    Lebens 
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und  sieht  im  Allgemeinen  mit  dem  Körper  in  abliiingiger  Weoliselbo- 
zielumg,  der  Wirksamkeil  und  zum  Thoil  dem  Dasein  nach;  sie  ist  et- 
was von  dem  Körper  Unzertrennliches,  das  nur  in  einem  organischen 
Körper  vorhanden  sein  kann.  (vgl.  Aristoteles  de  anima  II,  c.  4.)  Sie 
ist :  ^  Ivxikix^ia  7;  nQWxrj  aco/iiaTOç  (pvaixov  âvvaf^eı  twijv  ^xov- 
TOÇ.  TOtovTo  âiy  0  UV  Tj  ocyuvixov.  Nur  allein  die  Vernunft- 
seele (^xpv/t]  "koyiY-T]  =  XftijUii  ,j*^»äJ!^  ist  specifisch  vom  Körper 
unterschieden.  Ihre  Kraft  ist  im  Ganzen  grösser  als  die  Macht  des 
Körpers;  insofern  kommt  ihr  Freiheit    (des  Willens)  zu. 

Die  j^UaJt  Q/^ÂÂİI,  welche  Ibn-Sînâ  zuerst  anführt,  fällt  nach 
Dshordshânî  a.  a.  0.  V\f  f.  unter  dieselbe  Kategorie  als  die  Vernunft- 
seele  Ç^pv/^rj  Xoyixr]),  welche,  wie  sich  aus  der  Definition  derselben 
ergeben  wird,  die  höchste  der  Seelengestallungen  ist,  weil  sie,  die 
einzige,  vom  Körper  unterschieden  ist.  Dshordshânî  sagt:  „die  ver- 
nünftige Seele  isl  die  Substanz,  welche  in  ihrem  Wesen  von  der 
Materie  getrennt  (=  immateriell),  in  ihren  Handlungen  aber  mit  ihr 
verbunden  ist;  wie  z.  B.  „die  himmlischen  Seelen."  Dieser 
Widerspruch  zwischen  ihrem  imra  ater  iellen  Wesen  und  ihrem  ma- 
teriellen Handeln  macht  es  demnach  auch  möglich,  dass  sie  selbst 
verschiedene  Gestaltungen  annimmt;  dass  sie  zuerst,  wenn  sie  sich 
vollkommen  ruhig  unter  den  Befehl  Gottes  und  seines  Gesetzes  fügt 
und  sich  durch  den  Widerstreit  der  sinnlichen  Lüste  nicht  irritircn 
lässt,  die  ruhige  Seele  (vgl.  später  hierüber)  wird;  dass  sie  aber, 
wenn  ihr  Wesen  nicht  vollkommen  über  ihr  Handeln  siegt,  d.  h.  wenn 
jenes  ruhige  sich  Unterwerfen  nicht  vollkommen  ist  und  sie  das  eine 
Mal  ihrem  sinnlichen  Hange  folgt,  das  andere  Mal  sich  diesem  wider- 
setzt dann  die  ta  d  ein  d  e  Seele  (vgl.  hierüber  später)  und  zuletzt 
die  (das  Böse)  gebietende  Seele  wird,  wenn  sie  sich  erniedriget 
und  den  Lüsten  und  Versuchungen  des  Satan  Folge  leistet.  —  Bei 
der  Begriflsbestimmung  der  zweiten  jener  vier  Seelen- Arten  ist  auf  die 
oben  angeführte  Definition  des  Wortes  ,j,J6  von  'Abd  -  el  -  razzaq  zu- 
rück zu  gehen.  Die  Seele  ist  nach  dieser  Trägerin  der  Lebenskraft, 
des  Sinnes  und  der  Willensbewegung.  Daher  die  Ihierische 
Seele   auch    die    Merkmale    an    sich  tragen   muss,    durch    welche    das 
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Ihicrischo  Lehen  sich  von  dein  anderer  Geschöpfe  z.  D.  der  Pflanzen 
unlcrsoheidel.  Diese  heslchen  nun  zunächsl  in  der  Thäligkeil  der  Sinne 
und  in  der  VVillcnshewegung,  daher  ist  „die  lliierische  Seele  eine 
erste  Vollkommenheit  (=  ivjeX^/jta)  eines  physischen  organischen 
Körpers,  welche  darin  hesleht,  dass  er  Partikuläres  (sinnlich)  erfasst 
und  selhslsläiulige  WiUcnshewegung  ausüht."  (Vgl.  Dshordshanv  a.  a.  0. 
p.  ni^y  Zur  Erläuterung  des  dunklen  Ausdruckes  „erste  Vollkommen- 
heit" dienen  die  Worte:  „dass  er  das  hezeichne,  wodurch  die  species 
in  ihrem  Wesen  vervollkommnet  werde"  vgl.  Dshordshûnî  a.  a.  0.  p. 
jil).  Unter  der  thierischen  Seele  stellet  die  Pflanzen- 
Seele.  —  Dass  den  Pflanzen  Seele  zugeschriehen  wird,  gründet 
sich  chenfalls  auf  die  Ansicht  des  Aristoteles  hieriiher,  welcher  sich 
dahin  erklärt:  dass  den  Pflanzen  ein  Lehen  (und  daher  auch  natür- 
lich Seele,  weil  diese  die  Lehenstragerin  ist)  heizulegen  sei,  weil 
sie  wachsen  und  ahnehmen;  dass  sie  aber  deshalb  noch  nicht  lebende 
Wesen  (Cwa)  zu  nennen  seien,  weil  sie  keine  Empfindung  besitzen. 
Das  Ernähren,  Wachsen  und  Ahnehmen  könne  übrigens  für  sich  allein 
bestehen  und  von  den  übrigen  Aeussorungcn  des  Lebens  (Denken,  Em- 
pfinden, willkürlicher  Bewegung  und  Ruhe)  getrennt  sein;  aber  diese 
könnten  nicht  ohne  jene  bestehen.  Vgl.  Aristoteles  de  anima  If,  c.  2.  — 
Dshordshäni  nun  giebt  von  der  Pflanzen-Seele  (J^Liit  (j/^äaJI) 
folgende  Erklärung:  „sie  ist  eine  erste  Vollkommenheit  eines  physi- 
schen, organischen  Körpers,  insofern  als  er  sich  erzeugt,  wächst  und 
abnimmt."  — 

S.  14.  Z.  20  fl".  (S.  îr  1.  8  fl".).  Die  Angabe  der  Seelenkräfte 
folgt  genau  der  des  Aristoteles,  wie  sie  in  seiner  Schrift  de  anima 
II,  4.  vorliegt,  wo  auch  die  Bestimmung  der  Thätigkeiten  dieser 
Kräfte  mit  der  hier  gegebenen  völlig  übereinstimmt  *).  —      Die  etwas 


*)  Das  Manuscpipt,  aus  welchem  der  Text  entlehnt  ist,  hat  hier  Ä^.^Lc  0^9 

für  i^jili  O^s  (vgl.  S.  tr  1.  8.)  und  ebenso  ÎAc  fiir  IcXc.  Es  ist  dies 
ein  neuer  Beleg  zu  der  Bemerkung,  welche  über  die  in  Handschriften  ge- 
wöhnlich gewordene  Verwechselung  des  ^^  und  O,  vorzüglich  bei  dem  W^orto 
iiXc,  in  Fleischer's  Ausgabe  der  100  Spr.  des   'Ali   S.  102.    steht.     Die- 
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später  von  'Omar  angeführle  Zerlegung  der  ganzen  Seclcnkräfle  in 
zehn,  nämlich  in  fünf  äussere  (d.  i.  die  fünf  Sinne)  und  in  fünf 
innere  schliessl  sich  zwar  im  Wesenllichen  wieder  eng  an  die  Ansicht 
des  Aristoteles  an,  gehet  aber  im  Einzelnen  über  diesen  noch  hinaus.  — 

Der  Gemeinsinn  (td'^Äixtl  (j*^^)  ist  vollkommen  das,  was  die 
xoivr]  aıa&i]Giç,  welche  Aristoteles  zuerst  annahm  (vgl.  Aristoteles  de 
anima  II,  6.  III,  1.  2,  de  somno  1.  de  juvenlute  et  senectute  I,  3.); 
er  ist  das  Vermögen,  welches  die  einzelnen  sinnlichen  Empfindungen 
aufnimmt  und  zu  einem  Ganzen  vereinigt.  Ihn  -  Sînâ  wies  ihm  die 
erste  Schicht  des  Vorderhirns  als  Sitz  zu  (vgl.  Riller  a.  a.  0.  p.  35  fl'. 
Dshordshânî  Kit. -el -la'rîfât  p.  1f).  Suhrawerdi  in  s.  iCj>>Lvt.M  r-^^"^^ 
(vgl.  Fleischer  in  Naumanni  Calal.  M.  B.  S.  L.  p.  503.)  erklärt 
ihn  als :  omnium  specierum  sensibus  exlernis  perceptarum  receplacu- 
lum.    —     d^t-M  '^^  "^^'^  Suhrawerdi:    imaginatio  illas    species  simpli- 

citer  repetens.  vgl.  Dshordshânî  a.  a.  0.  p.  (,v  — .  XÜ^.*!!  ist 
nach  Suhr.  imaginatio  similitudines  et  judicia  componens,  quae  quum 
mentem  adhihet,  «.XiH,  facultas  cogilandi  appellatur;  soraniorum  ma- 
ler,  poetarum  et  eorum  qui  arlibus  et  disciplinis  nova  excogilant,  in- 
strumentum.  Vgl.  Dshordshânî  S.  ^f  — .  ^J!  ist  die  Phantasie  des 
Wahnes,  weil  sie  mit  ihren  Spielen  der  Vernunft  widerstrebt.  Suh- 
rawerdi sagt  sie  sei :  imaginatio  ex  rebus  ita  (sc.  sensibus  externis) 
perceptis  judicia  de  rebus  non  perceptis  pro  lubitu  fingens  ideoque 
menti    adversans. 

S.  15.  Z.  6.  (S.  îr  1.  16.)  B^L**«  *l^**i'  (der  Glückstein  der 
Weisen)   ist  eine  Schrift  des  vorher   erwähnten  Ghazâlî. 

S.  ir  1.  20.  .^li  »lN-jÎ  (».p  „er  weiss  zu  erkennen".  Die  Verba 
des  Könnens,  Vermögens,  Gewohnlseins  werden  im  Türkischen  im  All- 
gemeinen mit  dem  Daliv  construirl ;  dies  könnte  zu  der  Annahme  ver- 
leiten, dass  die  Form  ölXjJ    ein  Daliv   der   Wurzel   c^jt   (yX^Äj^)    sei 


selbe  erklärt  sich  aus  der  Vulgär  -  Aussprache  des  i3 ,  die  demnach  obwohl 
bei  den  Türken  nicht  gewöhnlich,  doch  in  ihre  Ifandschriflen  aus  den  ara- 
bischen übergegangen  ist. 
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und  so  kurzer  für  »X^\  slelie.  Ahgcselien  aber  davon,  dass  die 
nackle  Vcrbalvvurzel  im  Türkischen  wohl  kaum  einer  Declinalion  un- 
terworfen wird,  spricht  dagegen  die  bei  der  a-o-u  Klasse  der  Ver- 
balwurzeln in  dieser  Form  durchgängige  Schreibart  mit  (,  welches  für 
das  die  Dalivendung  bezeichnende  5  bei  Subslantives  fast  nie  gebraucht 
wird.  Das  »A,»!  kaim  daher  nur  die  drille  Form  des  Optativ  (nach 
Jauberl)  sein.  Ganz  ebenso  sagt  man :  JS  "îfjl  eigentlich  es  kommt 
zu  sein,  d.  h.  es  pflegt  zu  sein. 

S.  15.  Z.  18.  (S.  ff  1.  3.).  Es  werden  hier  olJ,  oLft>a  und 
iüİAa>  neben  einander  gestellt,  welche  drei  Worte  zusammen  die  To- 
lalilät  der  drei  Arien,  nach  welchen  das  menschliche  Sein,  ebensogut 
wie  das  göllliche  vom  Standpunkte  des  Menschen  aus,  zu  betrachten 
ist.  Zuerst  das  o'3  ist  das  Ansich,  das  einem  Seienden  eigenlhüm- 
liche  Wesen,  wodurch  es  specialisirt  und  von  Anderem  unterschieden 
ist  (vgl.  Dshordshânî  p.  jfl").  Aus  ihm  entspringen  die  oLäo,  die 
Eigenschaften  oder  Attribute ,  die  Ausflüsse  dieses  Wesens ,  d.  h.  die 
äusseren  Zeichen,  welche  mit  diesem  zusammenhängen  und  durch  welche 
es  erkannt  wird.  Hieran  schlicsst  sich  endlich  die  dritte  Betrachtung 
des  Seienden,  nämlich  rein  als  Seiendes  d.  h.  in  so  fern  es  ist  d.  h. 
realiter  Existenz  hat.  — 

S.  15.  Z.  22  ff.  (S.  \f  1.  4  ff.).  Die  Reihenfolge  der  Stufen, 
auf  welchen  die  Seele,  als  der  Sitz  des  Denkvermögens,  zur  Vollkom- 
menheit gelangt,  ist  im  Ganzen  deutlich.  Nur  bedürfen  die  Ausdrücken 
j,L.jfc.s>  J.ÛC,  k>U:CAWi/o  J^äß  und  li^Ui"  ^c  einer  Erläuterung.  — 
Ueber  den  ersten  j^^*ş>■  A.äe  sagt  das  Kilâb  •  el  -  la'rîfât  nichts.  Dieser 
Umstand  berechtigt  zu  dem  Schluss,  dass  dieser  Ausdruck  unmöglich 
ein  sehr  gebräuchlicher  gewesen.  Er  ist  vielleicht  dem  ,3|^Aii  jj«wÂiiî 
nachgebildet  (denn  er  hat  keine  Berechtigung  in  sich,  da  dem  Thiere 
J.ßc  nicht  zukommt)  und  bedeutet  überhaupt  nur  die  niedere  Stufe  des 
yÄe,  —  Einen  ^iläÄ*»*,^  J.ä£  nahm  schon  der  bekannte  arabische 
^ijLLäil  (lebte  zu  Anfang  des  10.  Jahrb.  d.  chrisll.  Zeitrechnung)  an 
und  sagte  von  ihm :  „dass  er  dem  Begriffe  nach  nichts  anderes  bezeichne, 
„als  das,  was  der  wirkliche  Verstand  hervorgebracht  hat,  was  aus  seiner 
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„Tliiiligkeit  hervorgegangen  ist  und  nun  in  der  vcrniinfligcn  Seele  rulil 
„und  bewalirl  wird."  (vgl.  Ritter  a.  a.  0.  S.  16.).  Dshordshânî 
p.  \o\  sagt:  „der  erworbene  Verstand  ist  derjenige,  welchem  die 
durch  Speculalion  von  ihm  gewonnenen  Einsichten  gegenwärtig  sind, 
so  dass  sie  ihm  nicht  verborgen  sind."  (conject.  v^aİj    für  »_aaİj). 

Der  hahiiucll  gewordene  Verstand  endlich,  yiU^j  Jsüc,  ist 
gleichbedeutend  dem  iCîdlİj  J.fi«JI  bei  Dshordshânî  p.  \o\  „er  ist  die 
Kennlniss  von  den  (inneren)  Nothwendigkeiten  und  die  Anlage  der 
Seele    dazu ,     welches    in    dem    sich    Aneignen   der   speculativen    Er- 

m    I» 

kenntnisse   begründet   ist."      Die!  oLJ^I  im  Texte  (S.  ff  Z.  6.)    sind 

dasselbe,  was  bei  Dshordshânî  oLj.3,./to  heissl,  nämlich  die  uç/^al  oder 
ahiai  des  Aristoteles,  d.  h.  die  E  rklärun gs gründe  für  alles  Sein 
und  alle  Arten  zu  sein ,  für  Dasein  und  Wesen  dessen,  was  ist,  welche 
nolhwendig  über  den  Kreis  des  Werdenden  hinausliegen.  —  Der  Aus- 
druck ki5^I*j  kann  nicht  auffallen,  da  y5\i*j  überhaupt  bedeutet,  etwas 
sich  aneignen  oder  zur  xXJix»  (vgl.  über  d.  W.  Dshordshânî  p.  I^fv) 
machen,  so  dass  das  Angeeignete  zur  anderen  Natur  d.  h.  habituell 
wird.  Es  liegt  also  hierin  ein  Fortschrilt  von  dem  i.>LäJC.Miv_*  JüLc 
zu  dem  (i»^JL*ö  J^äc ,  in  dem  jener  zu  diesem  wie  das  Werdende  zu 
dem  Gewordenen  sich  verhält. 

Der  Verf.  schreitet  nun  von  der  mehr  philosophischen  Betrach- 
tungsweise zu  der  eigentlich  theologischen  oder  besser  iheosophischen 
fort  (S.  16.)  und  erklärt,  in  wie  fern  die  Seele  für  das  eigentliche 
Ziel  alles  geistigen  Lebens  d.  h.  für  die  Erkennlniss  und  Anschauung 
Gottes  von  Bedeutung  ist. 

S.  16.  Z.  3  ff.  (S.  ff  l.  10  ff.).  Zu  der  hier  gegebenen  Be- 
griffsbestimmung der  Seele,  wie  sich  im  Siifismus  ausgebildet  hat ,  ist 
die  schon  S.  73  angegebene  Definilion  von  'Abd  -  el  -  razzaq  zu  ver- 
gleichen. — 

S.  16.  Z.  17  ff.  (S.  ff  l.  18.).  Wahrscheinlich  eine  Stelle  der 
Tradition. 

S.  17.  Z.  1  ir.  ( S.  fo  1.  5  IV.).  Der  hier  auseinandergesetzten 
sieben  Attribute  der   Seele   wird   in    den    Schriften    der    Sııfîs   oft    Er- 
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wähnung  gelhan.  In  der  von  unten  auf  gehenden  Reihenfolge  ist  ein 
fortwährender  Fortseiirilt  keineswegs  zu  verkennen.  —  Am  tiefsten 
sieht  zuerst  die  ge  hie  ten  d  e  Seele,  welche  noch  ganz  in  dem  Ma- 
icriellea  und  damit  eng  zusammenhängenden  Sündhaften  verstrickt  ist. 
Ihr  Name  hat  seinen  Ursprung  in  der  S.  10.  angeführten  Stelle  des 
Qvu'An  (Sur.   12,  53:).     Im  Wesentlichen  ühereinstimmend  mit  'Omar 

gieht 'Ahd-el-r  azzaq  folgende  Erklärung  über  dieselhe :  ».Cc"J(!  y^^AJüî 

*^*«*_3Lj  ».U'iJ  ^J«^âÂJl  ^î  JXxj  i^\  i3l^  iÜA->*Jl  jL*j'b5f^  jC^-A/eA^t 
Die  gebietende  Seele  ist  die,  welche  (den  Menschen)  der  kör- 
perlichen (sinnlichen)  Natur  geneigt  macht  und  die  sinnlichen  Lüste 
und  Begierden  befiehlt  und  das  Herz  zu  dem  Niedrigen  herabzieht,  so 
dass  sie  der  Sitz  des  Bösen  und  die  Quelle  der  tadelnswerthen  Sitten 
und  bösen  Handlungen  ist.  Gott  der  Erhabene  sagt:  „fürwahr  die 
Seele  gebietet  das  Böse." 

Auf  die  zweite  Stufe  erhebt  sich  die  Seele  nur  dadurch,  dass  sie 
erkennt,  wie  sie  den  Menschen  zum  Bösen  antreibt,  durch  welche  Er- 
kennlniss  aber  auch  der  Tadel  darüber  enlsleht  und  so  wird  sie  selbst 


zur  tadelnden  Seele.     'Ab d-e.l-r azzaq   sagt   hierüber:    ,j*^ftÄj{ 

w  <•  »  Ul  w 

Ljic    V>^5    L4-«^i   ^«^'   oÂ^li    tci^"^^    ifcAAÂAİİ  j^i    \.^^=>j\ocs 

K^t^UI  y-^Aİb  f.^i\  iUj   äJ>»  J   ^J  ^l^'i'^li   (Sur.  75,  2.     Der 

Qur'antexl  hat  hier  *a»aİ  "^^  worüber  Ewald  Gr.  ar.  II,  228.  zu 
vergleichen  isl.)  —  Die  inspirirende  Seele,  K^-^U!  ^jj^ixl^^ 
steht  der  gebietenden  Sçele  entgegen,  insofern  sie  den  Men- 
schen zu    loben  swerthen    Handlungen    geneigt   macht.      Sie    kennt 
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die  oUL^Ji  und  ob.'^ ;  beide  Worle  bedeuten  bei  den  SuPi's  geistige 
Inspirationen  und  Offenbarungen  von  Seiten  der  Gottheit,  ^l^il  ist 
nach  Dshordshânî  (p.  To)  dasjenige,  was  (von  Gott)  auf  dem  Wege 
der  Emanation  (ijöas)  in  das  Herz  gelegt  wird.  Andere  sagen,  illıâm 
ist  ein  Wisse«,  welches  in  das  Herz  kommt  und  dasselbe  zum  Handeln 
auffordert,  ohne  dass  es  ein  Wunder  verlangt  und  eines  Beweises  be- 
darf (nämlich  um  an  das  Offenbarte  zu  glauben).  Es  gilt  nur  bei  den 
Süfi's,  nicht  aber  bei  den  Philosophen  für  einen  Beweis.  —  lieber 
O»,!^)  siehe  vorher.  —  j\^\  (S.  (o  1.  14.)  ist  durch  „Handlungen" 
übersetzt  worden.  Das  Wort  bedeutet  eigentlich  die  Spuren,  dann  als 
-^ioAaî  „die  nothwendigen  Folgen  (=  Wirkungen),  welche  durch  el- 
was  verursacht  sind;"   (vgl,   Dshordshânî  p.   v)   und    folglich    auch    die 

Handlungen.  —      lieber  die    ruhige    Seele,    xÄA^iaH   ,j>JlXI]  ,    sagt 

'Abd-el-razzaq:  v^läM  ._»ij  '■^J_^*^  »^  l^^'  S  ^^■♦^'^^  j*^ftÄ^5 
gJoj4.:s^J!    ^_3bli>-"i5L   vivsüL^û^   X4-^<«w\iî    L^'Läao  j^ä  c>.»1-^öî  ^5^s* 

>i!c   <— »^^   *^'    (5/*^'    i5   ^    ÜJtjLX-o   xaIX^Lj   (_Jlßit    X^ş>.   ^Xî    vi>v.^>j.J5 

^1     »JSİm^A     oLcLLJÎ     ^^C     '!>İ.a]ö\j.A    ^JA^Ş^Jî     Vİja3L>    qC     X^jXXa     (j«,AäJt 

.v>j^]J  fj^>-  i}'^'^^^  {^'^^^  Ğ>  J-^"^'-^  ''^■fi^j*  *-f:'^\)  <^Jj  ;i5  L?"^J^ 
Die  zufriedene  und  Gott  w  oh  Ige  fäll  ige  Seele  stehen  mit  der 
ruhigen  wie  mit  ihrer  Wurzel  in  innerer  Verbindung.  Die  voll- 
kommene Seele  endlich  bildet  nothwendig  die  höchste  Enlwicke- 
lungsstufe,  wie  sich  aus  der  Definition  des  Verf.  von  selbst  crgiebl. 

S.  18.  Z.  15.  Die  Uebersetzung  ist  hier  nach  dem  Texte  (S.  51 
1.  6.)  dahin  zu  verbessern  „d.  h.  um  sie  von  der  Stufe  der  gebie- 
tenden Seele  zu  der  der  ruhigen  empor  zu  heben." 

S.  18.  Z.  27.  (S.  h  1.  13.).  Kemâl  Pashâ  Zade  ^^j  vX^I) 
(j^L^aLw  ein  bekannter  türkischer  Dicliter  gest.  940  (1534.).  Vgl. 
über  denselben  Hammer-Purgstall  Gesch.  der  osman.  Dichtkunst 
2ter  Tb.  S.  205  ff.  'Haji-Khalfa  führt  eine  Risale  (^l^t  ^Uäf  ^) 
von  ihm  unter  No.  5982  an. 
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S.  19.  Z.  5  ff.  (S.  !1  I.  18  ff.).  üeber  die  Lehre  von  der  Offen- 
barung  Golles  in  der  Welt,  dem  Makrokosmus,  und  in  dem  Menschen, 
dem  Mikrokosmus,  vgl.  die  weitere  Auseinandersetzung  bei  Tholuek 
Ssufismus  etc.    cap.  III  —  V. 

S.  (v  1.  20.  ^MK.»Jli  für  ^wji*iL  ist  eine  Erweichung  des  In- 
finitiv auf  i,»5Cfl  (mit  dem  Pron.  possess.  d.  3.  Pers. )  vgl.  Jaubert 
gramm.  l.  S.  156.  Kasem-Beg  türk.  tatar.  Gramm,  übers. v. Zenker  S. 39. 

S.  21.    Z.  2.    (S.  (a    1.   8.).     aÎJu^   bedeutet  „den   Ursprung 

der  Dinge  aus  Gott";   ihm  steht  gegenüber  öIxa  „die  Rückkehr 
der  Dinge  zu  Gott"   vgl.   Beidhawi    ed.    Fleischer   I,   1f   I.    2. 

Daher  wird  Gott  J^M   *!i-Xa-«  „der  Ursprung    des    Alls"    genannt. 

S.  21.  Z.  19.  (S.  U  I.  16.).  Chodsha  A^hraedTs  hier 
cilirte  Qafide  führt  (vgl.  Ilammer-Purgstall  Gülsheni-raz  p.  32. 
No.  40.)  den  Titel :    0;l.*iî   ^^Aİaö  die  Kiste  der  Erkenntnisse. 

S.  22.  Z.  26  ff.  (S.  n  I.  14  ff.).  Die  Anschauung  der  mensch- 
lichen Seele  als  eines  Spiegels,  in  welchem  sich  die  Herrliehkeil  Gottes 
offenbart,  ist  eine  mit  der  Emanationslehre  innig  verwandte  uud  ver- 
wachsene Lehre  des  Süfismus.  Der  Kürze  halber  verweisen  wir  auf 
das,  was  Tholuek  a.  a.  0.  gesagt  hat  und  auf  die  bezüglichen  Stellen 
des  Ldirgedichtes  Gülsheni-râz  (ed.  Hammer-Purgslall)  p. 
(o   (j«â5"3{   ^5  j^it   »wXcLä  p.  ÎA 

S.  I',  1.  1.  u.  2.  ist  nach  der  Handschrift  die  Form  ^^,  welche 
dort  ganz  deutlich  geschrieben  steht,  in  den  Text  aufgenommen  wor- 
den. Dieselbe  steht  dem  Zusammenhange  nach  für  das  gewöhnlichere 
j^\  „ich  bin".  Sie  ist  zwar  als  selbstsländige  Form  in  dem  heutigen 
Türkischen  gänzlich  untergegangen  und  findet  sich  als  solche  auch 
wohl  seltener  in  älteren  türkischen  Texten.  Dieser  Uebergang  des  ^ 
in  ..  aber  ist  nicht  nur  im  Türkischen  möglich,  sondern  findet  sich 
auch  in  derselben  an  einen  Verbalstamm  angehängten  Form  im  Opta- 
livus,  z.  B.  .-jİj«.>  (Contes  lurcs  ed.  Belle  tele  p.  fC  1.  1,)  für  das 
gewöhnlichere  ^Jj^  oder  ^i  nj^  von  u5C4.a>>  vgl.  ^j  äaLj^  (ebendas. 
p.  f.  1.  3.  v.  u.)  und  ^^JİJJ^  (p*  f^  '•  ^-  v-  u.).     Dass  hier  am  Ende 

6* 
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«  mit  jj  weclisell,  ist  dem  Sanskrit  analog,  wo  in  iler  1.  Pcrs.  Sing. 
Imperativ,  n  mit  dem  der  1.  Pers.  Sing,  eigenen  m  wechselt.  — 
Vgl.  zu  der  Form  ^j  Kasem-Ueg  Gramm,  d.  türk.  -  tartar.  Spraclic 
übersetzt  von  Zenker.  (Leipz.   1848.)  S.  97.  Anmerkung. 

S.  23.  Z.  12.  (S.  f'.  1.  4.).  Die  göttliche  Tradition 
(  ^A«Jö  vi^juXs")  ist  der  Theil  der  üeberlieferungen ,  in  weichen  Ge- 
spräche Mu  hammed's  mit  Gott  mitgelheilt  werden.  Das  grosse  Tradi- 
tionswerk   El-SaMifh    von    Bochârî     enthält     in    einem    besonderen 

Theile  solche  göttliche  Trationen  (^»^^^Xi  vi>.â.>L=>î)  vgl.  Fleischer 
Catal.  Codd.  Manuscr.  Lips.  p.  454.    col.  1. 

S.  23.  Z.  23.  (S.  f.  1.  10.).  Die  siebenversige  Sure 
(^^Liltt  **.!*«*.] n  ist  die  erste  v-;UjCJ|  Kip'ls  genannt;  oder  es  bezeichnet 
auch  die  unmittelbar  auf  die  FAiriiat  folgenden  sieben  Suren.  Vgl. 
Gülsheni-râz    p.  f)^  und  die  Anm.  dazu;    Frey  lag  Lexicon   unter 

dem  Worte  qU/»  und  Wän-qftH  11,  l.o 

S.  23.  Z.  27  ff.  (S.  1*.  I.  12  ff.).  Ferîd-el-dîn  'Atthâr, 
einer  der  grössten  siifischen  Dichter  Pcrsiens,  Verf.  des  Pend-Nâ- 
meh,  Man  tbyq  -  el-thei  r  etc.  Vgl.  über  ihn  Sacy  in  s.  Ausg. 
d.  Pend-Nameh  S.  }o  ff.  —  Er  wurde  geboren  613  (1216)  in 
Korken  hei  Nîshabûr  und  starb  732  (1331)  oder  719  (1318).  — 
Der  hier  angeführte  Vers  dieses  Dichters  ist  aus  einer  Elegie  d<?sselben 
und  findet  sich  hei  Sacy  a.  a.  0.  p.  H  vgl.  d.  Anm.  dazu  S.  LXII. — 
Der  Sinn  desselben  wird  durch  die  von  'Omar  beigefügte  Erklärung 
deutlich.  Gott  wird  angeredet,  der  sich  in  den  einzelnen  Individuali- 
sirungen  d.  h.  den  Existenzen  der  Menschen  verborgen  und  so  zum 
Dusein  d.  i.  Anderssein  gebracht  hat.  Die  Menschen  sind  von  diesem 
so  verborgenen  Talisman  (Gotl)  gefesselt  worden ;  aber  nur  die  Einen, 
die  Hellerleuchteten,  haben  geahnt,  dass  Gott  sich  so  verberge,  während 
die  Anderen  nicht  einmal  zu  dieser  Ahnung  reif  wurden  und  so  den 
Schleier  durch  nichts  heben  konnten  und  von  der  wahren  Anschauung 
Gottes  abgeirrt  sind.  —  Einen  Vers  ähnlichen  Sinnes  von  demselben 
Dichter  fuhrt  T  h  o  1  n  c  k  in  der  B 1  fl  t  h e  n  s  a  m  m  1  u  n  g  u.  s.  w. 
S.  261.  an. 
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S.  25.  21  ff.  (S.  \f  I.  3.)  ^-j^  hcdenlcl  nach  Dshonlslıânî 
d».  fjC)  in  der  Sprache  tlcr  Mystik  „cin  geistiges  Li  eh  I,  \veh;hos 
Goll,  indem  er  sich  offenharl,  in  die  Herzen  seiner  Au.servvähllcn  wirft, 
damit  sie  durch  dasselhc  zwischen  dem  Wahren  und  Falsclion  unter- 
scheiden können,  ohne  dass  sie  diese  Erkcnntniss  aus  einem  Ruche 
oder  anders  woher  erlangen."  'Ahd-el-razzaq  sagt,  es  hedeulo 
„die  erste  Stufe  der  Anschauung  Gottes  durch  Gott  j  wenn  es  zunimmt 
und  die  mittlere  Stufe  erreicht,  nennt  man  es  Shurh  (Trinken)  und 
wenn  es  sich  ganz  vervollkommnet ,  nennt  man  es  Rijj  (Sättigung). 
Vgl.  hierüber  Sacy  Notices  et  Kxir.  (exlr.  du  tomc  XIL)  1831. 
S.  39.  —  Das  Wort  .^jö  in  dieser  Bedeutung  kommt  hei  'Izz-cl- 
d  Î  n  les  oiseaux  et  les  fleurs  ed.  G  a  r  c  i  n  S.  T.    vor.. 

S.  26.  Z.  4.  (S.  f\'  1.  14.).      Von  dem  Worte    ^s   (=:0j~>) 

gieht  'Ahd-cl-razzaq  folgende  Erklärung:  Jyf^  ^i^^i  ^^^  «-aİüJ! 

9*S>\h^     >^j^^    ^l^i^     (Ja^SaJ^^     ikiJolf     f-^ij^^^     «Üİİ^lÂİl    ^jmİaJI     ^^A^il 
_L*a^  L^aS    vj.i.^i^    8,^5    y^A    ^İ,L*J    &ij.S    ^    «.La*ûIIj    ^ij>^i   {^)^^^ 

.^ijJt  i3  ^_^sisl  -._jJII  XjLİ4.j  o'îfjiAİf  »-*~'ij'*5  *^^^.^^^  v5  J3*«^l 
S.  26.  Z.  12.  (S.  1^)^  1.   18.).      Vgl.  dieselbe  Tradition  bei  Tho- 
luck  Ssûfismus  p.   132. 

S.  26.  Z.  15  ff.  (S.  tf  1.  19  ff.>.  Vgl.  zu  dem  Ausdruck  tUx*.! 
Qur'an  Sur.  2,  27.  7,  52. 

S.  27.  Z.  2.  (S.  Yr  1.  7.).  Das  gewi  sse  Wi  ssen,  ^^j  ^U, 
bedeutet  im  Sprach  gebrauch  e  der  Philosophen  so  viel,  als  das  Wissen, 
das  sich  aus  einer  sicheren  Beweisführung  ergiebt.  (vgl.  D  s  bor  d- 
slıânî  p.  IT)  Bei  den  Sûfî*s  abef  ist  es  „das  intuitive  An- 
schauen, welches  durch  die  Kraft  des  Glaubens,  nicht  aber  durch 
Beweise   enccugl  wird."    (vgl.    Dshordsbûnî    unter    dem   Worte   ^^«aJ? 
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S.  fA.)  Am  deulliclısleıı  gehet  die  Enlwickelung  dieser  Bedeutung  aus 
den  Worten  des  Suhrawerdi  (vgl.  S  a c y  a.  a.  0.  S.  70.)  hervor :  ^ixh 

,X^**i  ^j  LUc  ^^li"  ^J^.äJî  ».J!  'JImu'l-jaqin  nennt  man  das  Wissen, 
welches  man  durch  Speculalion  und  Demonstration  erlangt,  .  .  .  dies 
Wissen  lässt  keine  Unruhe  (üngewissheil)  zu  ...  .  das  Wissen  ohne  den 
Zusatz  „des  Gewissen"  ist  ein  dem  Zweifel  unterworfenes  Wissen; 
wird  es  aber  durch  diesen  Zusatz  bestimmt,  so  ist  ein  von  allem 
Zweifel  freies  Wissen."  —  Aus  diesem  ergiebt  sich  nun,  in  wie  weil 
'Omar  berechtigt  ist,  den  Ausdruck  ^^j  JLc  geradezu  durch  ^yh\j  JLä 
(d.  i.  Mystik)  zu  erklären. 

S.  27.  Z.  10  ff.  (S.  [-t^  1.  13  ff.).  Auf  dieselbe  Tradition  weisen 
die  Worte  MaMıraûd  Shebisterî's  (Gülsh.  râz  S.  9.)  hin: 

Tholuck  Ssuf.  S.  284.  (wo  Jj  unrichtig  für  das  pers.  ^if  sine  ge- 
nommen ist.)  und  Philosophus  Autodidactus  ed.  Pococke  (ed.  IIa)  p.  97. 

S.  i'f  1.  7.  Die  Handschrift  hat  für  das  hier  im  Texte  stehende 
».a-^dLs»  ganz  deutlich  ».a.^s[s>,  was  keinen  Sinn  giebl.  Kein  Wör- 
terbuch gab  über  ein  ähnliches  Wort  irgend  welchen  Aufschluss.  Der 
Zusammenhang  erweist,  dass  ein  Wort,  das  den  Sinn  „irdisch"  habe, 
hier  stehen  müsse.  Dies  hat  zu  der  Conjectur  İIaJ'Lİ»-  geführt,  das  eine 
arabisch  gebibletc  Nisbe  des  pers.  Wortes  y^Lc»  Staub  wäre.  Dieselbe 
findet  sich  zwar  in  den  Wörterbüchern  nicht,  sie  ist  aber  wenigstens 
eine  im  Jlunde  eines  Türken  mögliche  Form. 

S.  yf  l.  8.  üeber  ^O  vgl.  zu  S.  v  1.  8.  —  Vgl.  übrigens  zu 
der  ganzen  Stelle  das  Enchirid.  Studiosi  ed.  Caspar  i  cap.  11.  über 
die  Pflicht  der  Enthaltsamkeit. 

S.  29.  Z.  9  ff.  (S.  1^0  1.  2  ff.).  Die  hier  erwähnte  Eintheilung 
des  Herzens  in  sieben  Stufen  ist  deutlich  eine  für  das  sûfısche  Sysleip 
unwesenlüche  und  es  liegt  in  ihr  mehr  ein  Spiel,  als  eine  wahre  Be- 
gründung, zu  welchem  eine  künstliche  Erklärung  bezügliclier  Stellen 
des  Qur'an  angewendet  worden   ist,   die    sogar   oft   wie    philologischer 
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Wilz  aussieht,  so  z.  li.  bei  der  drilten  Stufe  das  L^aifc-w  vgl.  mit  oLi^i 

und  hei  der  vierten  das  Wort  til^s,  welches  überhaupt  für  y_^Us  steht. 
Bei  der  Ueberselzung  dieses  Wortes,  welciies  aber  nicht  durch  „Merz" 
wiedergegeben  werden  konnte,  niussle  seine  Etymologie  zu  Ralhe  ge- 
zogen werden,     üie  Wurzel  k>b    bedeutet  nach  dem  Qamus   und    nach 

Dshauhari  „kochen,  sieden" ;  daher  0\^  parallel  mit  ü^aas  Feuer  ganz 
wohl  die  Ilerzensglulh  bezeichnen  kann. 

S.  fo  I.   14.     Die   Bedeutung  des  noch  nicht  in  die  Wörterbücher 

aufgenommenen  Wortes  ,ijj  ist  nach  Sacy  (noliccs  et  e.xlrails  de 
üshâmî  [Auszug  aus  dem  XII  Bnd.]  S.  27.) :  Das  was  in  oder  bei 
(..Jü)  Gott  ist  oder  sich  auf  ihn  beziehet;  daher  sind,  Xa3vA.J  ^Jlc 
die  in  der  GoUheit  liegenden  oder  sich  auf  dieselbe  beziehenden  Er- 
kenntnisse. 

S.  30.  Z.  9.  (S.  I^ö  1.  15.).  Das  Wort  xIa*c  ist  hier  durch 
das  abstrakte  „Subjeclivitälsglauben"  übersetzt  worden,  während  es  im 
-.\la*o\  eigentlich  die,  welche  diesem  anhängen,  bezeichnet.  Vgl. 
Dshordshânî    S.   (lf 

S.  30.  Z.  22  ff.  (S.  n  1.  2  ff.).  Der  Salz:  „Sie  beschäftigen 
sich  —  zu  Gott  an,"  welcher  nach  dem  Worlsinne  so  übersetzt  wer- 
musste,  ist  dunkel.  Sein  Sinn  ist  unstreitig  folgender :  die  früheren 
Sheiche  gelangten  durch  Seelenkampf  zu  einer  höheren  Erkennlniss 
Gottes  und  seiner  Eigenschaften  oder  Attribute  d.  h.  seiner  Namen ;  auf 
diese  richten  nun  ihre  Schüler  ihre  Speculation  und  je  liefer  sie  in 
ihr  Wesen  eindringen,  um  so  weiter  schreiten  sie  auch  auf  dem  Wege 
der  Vervollkommnung  fort. 

S.  30.  Z.  27.  (S.  n  1-  4.)  ö_j.lü  (die  Einsiedlerschafl)  ist 
nach  'Abd-el  -  razzaq  „das  Gespräch  des  innersten  Geistes  niil  Goü, 
so  dass  er  Niemand  ausser  ihm  schaut;  dies  isl  der  innerste  Kern  und 
die  Idee  der  Einsiedlerschafl,  das  aber,  worin  sie  sich  äussert,  ist  die 
Handlung,  durch  welche  man  zu  dieser  (in  ihr  liegenden)  Idee  gelangt, 
nämlich  das,  dass  man  sich  mit  Hinlanlselzung  des  Irdischen  Goll  weiht 
1    und  dem  Aussergölllichen  entsagt.  \^v<^.  »^il  t^o  .m^I\  äSoI^  »jÜ^S 
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..A*]!  ^c  c'JaJü'îd^  »İÎI  J.'  ^y.*AAİ?  Q«  t^JiX!  tÂ^  vgl.  hierzu  die  Defini- 
tionen von  Dshordshânî  p.  İ.1  und  Ibn-'Arabî  in  der  Ausgabe 
des  Dshordshânî  von  Fh'igel    p.  hf  — .     Die  Zurückgezogenlieit, 

iü;«J{,  ist  nach  Dshorjdshûnî  (p.  foû)  „Das  Unlerlassen  des  Umganges 
mit  den  Menschen,  indem  man  sich  zurückzieht  und  von  ihnen  absondert." 

S.  31.  Z.  13  ff.  (vgl.  die  Figur  S.  M).  Die  Figur  ist  hier  mit 
möglichster  Genauigkeit  nach  der  Handschrift  wieder  gegeben  worden. 
Sie  stellt  „die  Grundlehren  des  Achî  Mu  ha  m  med  Chalweli"  dar. 
Ueber  den  Sinn  derselben,  der  allerdings  etwas  dunkel  ist,  verbreitet 
sich  'Omar  im  Folgenden  selbst,  daher  eine  weitere  Erläuterung  hier 
unnöthig  ist.  Nur  so  viel  sei  hier  gesagt,  dass  in  der  forllaufen- 
den Reihe  der  Attribute,  welche  dem  im  geistigen  Wandel  begriffenen 
Sûfî  auf  jeder  einzelnen  Stufe  beigelegt  werden,  und  in  der  Reihe  der 
Namen,  mit  welchen  dieser  Gott  nennt,  allerdings  ein  Fortschritt  zu 
grösserer  Vollkommenheit  in  dem  geistig -ethischen  Zustande  des  Wan- 
derers sichtbar  ist.  Leider  aber  hört  dieser  Forlschrilt  in  den  Attri- 
buten mit  der  sechsten  Stufe  auf,  da  die  Handschrift  in  der  siebenten 
wie  in  der  sechsten  Reihe  ganz  deutlich  das  Wort  (*aLs^  giebt.  Durch 
Conjectur  hier  dem  Texte  nachhelfen  zu  wollen,  war  nicht  rälhlich. 
Vielleicht,  dass  ein  Sheich  des  W^estens  dem  dies  schreibenden  Murîd, 
der  sich  hierin  unterdess  mit  einem  JLll  KäAU^.  Ucî  &)J|  zufrieden  ge- 
ben muss,    einen  belehrenden  Wink  giebt. 

S.  13.  Z.  26.  ff.  (S.  Kv  1.  2  ff.).  Die  Worte  „Formen  eines 
Namens"  (i_5;^*o  ti3Cfw')  und  „Formen  der  Verzweigungen  desselben" 
(^_CJ^*o  (â^icjjS  (V**.^)  sind  ziemlich  dunkel.  Zur  Erklärung  dienet  zu- 
nächst die  Definition  des  Wortes  ^^\  welche  *Ab  d-el-ra  zzaq  giebt; 

.j,bL«.Jtj  ^j*,^L\ftjli'  jCa/iAc  ^t  |,.j^ä]U)  (».aUJI^  Demgemäss  bezeichnet  ^.*«t 
(Name)  nicht  etwas  Aeusseres,  sondern  das  Innere,  das  Wesen.  Die 
Formen,  jj.*o,  dieses  Inneren  sind  dann  entweder  die  Erscheinungsfor- 
men, in  welchen  dieses  Wesen  sich  äussert,    oder   die  Formen,   unter 
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denen  man  sich  dies  Wesen  vorslollt,  aus  diesen  erwaclisen  wieder, 
wie  Zweige   fc  j.s)  ,  Vorstellungen,  welche  sich  auf  die  verschiedenen 

Verliällnisse  des  vorstellenden  (oder  nennenden  ^.^vw^)  Suhjectes  (d.  i. 

a 

des  Mensclien)  zu  dem  vorgestellten  (oder  benannten  -v«*.'«)  Objccl 
(d.  i.  Goli)  hezichen,  .  Je  weniger  anthroponiorphislisch  und  concrel 
nun  diese  Vorstellungen  von  Gott  und  seinem  Vcrliältniss  zu  dem  Men- 
schen sind,  je  mehr  sie  in  das  Abslracte  und  Geistige  übergehen,  auf 
einer  desto  höheren  Sfufe  der  geistigen  und  sittlichen  Ausbildung  steht 

ü  - 

auch  der  Mensch.  —  Zunächst  steht  er  Gott  als  0>.Ati  d.  i.  als  Knecht 
und  Dienender  und  Gott  jenem  als  i3^a«^  als  Angebeteter  gegen- 
über; es  ist  dies  eine  sinnliche,  niedere  Vorstellung,  die  auf  das 
ganze  Handeln  des  Menschon  nolhwcndig  einen  drückenden  Einfluss 
übt.  Der  Mensch  schwingt  sich  aber  höher  hinauf:  er  erkennt  in  Gott 
den  A  1 1 1  ich  enden,  und  stellt  ihn  sich  so  in  allen  gegenseitigen  Ver- 
hältnissen vor  und  gelangt  dadurch  auch  in  eine  höhere  Welt  als  die 
der  Sinne,  nämlich  in  die  Welt  der  Ideen  und  des  Herzens.  Doch 
der  Alll  i  ebende  ist  der  Absolute,  er  ist  „Er"  (»^)  d.  i.  der  Ur- 
(juell  und  Schöj)fer  des  Alls;  dieser  Gedanke  entspringt  der  Geister- 
welt und  darum  lebt  auch  der,  welcher  diesen  Gedanken  denkt,  in 
dieser;  in  der  engsten  Verbindung  hiermit  steht  die  Vorstellung  von 
Gott  als  dem  Einzigen,  der  absoluten  Wahrheit;  hier  bewegt  sich 
nun  die  Vorstellung  auf  dem  Gebiete  des  rein  Abstracten  und  hat  zu 
ihrem  Object  nur  das  reale  Sein  sowohl  Gottes,  als  des  vorstellenden 
Subjccles;  weiter  erkenn^  der  Älensch  auch  Gott  als  den  Lebendigen 
und  in  sich  dasselbe  Leben  ;  diese  Erkenntniss  befähigt  ihn  dazu  ,  in 
der  Welt  der  geistigen  Monaden,  d.  h.  gleichsam  als  ein  Atom 
des  Allgeistes,  d.  h.  ohne  individuelle  Existenz  zu  leben,  die  Einlicit 
Gottes  zu  schauen  und  sich  nur  in  dieser  und  nur  durch  sie  zu  wissen. 
Mit  diesem  Wissen  steht  die  Erkenntniss  der  Ewigkeit  GoUes  in  der 
engsten  Verbindung,  welcher  endlich  die  letzte  Erkenntniss  Gottes  als 
des  Führers  mit  ihrer  praktischen  Bedeutung  folgt. 

S.  32.    Z.  31.  ist  die  durch    ein  Druckversehen    verunstaltete  Ue- 
bersetzung  nach  dem  Texte  S.  fv  I.   18  f.     Dabin  zu  berichtigen:  „die 
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des  drillen  die  Well  der  Geisler,  die  des  vierleii  die  Well  der 
Realilälen." 

S.  33.  Z.  7  ff.  (S.  I^A  1.  5  ff.).  Der  Verf.  sprichl  in  dem  hier 
folgenden  Abschnilt  von  sieben  Sliifen  ,  die  er  auch  wirklich  uamhafl 
macht.  Bekannllich  iheilen  die  Sûfi's  den  Weg  zu  dem  Ziele  der  gei- 
sligen  Erkennlniss  in  Stufen  oder  Slalionen  (^oULä/«)  oder  Grade  (vgl. 
Tholuck  Ssufismus  p.  325  ff.  Sacy  Pend-Nûmeh  S.  167  ff.  Mal- 
colm Gesch.  von  Persien.  Deutsch  von  Spazier.  11,  265  ff.),  deren 
Zahl  von  verschiedenen  Schriftstellern  verschieden  angegeben  wird.  Im 
Allgemeinen  ist  die  Zahl  4  die  feststehende,  indem  man  1)  von  einer 
Stufe  des  Gesetzes  (wtj.*i^  2)  von  der  Reise  (Xäj^L)  3)  von  der 
Realität  oder  Wahrheit  (iCäASr>)  und  4)  von  der  E  r  kenn  tn  is  s 
Gottes  (iüjtx)  spricht.  'Omar  hat  diese  Einthcilung  zwar  beibehalten, 
aber  auch  bis  zu  sieben  Stufen  erweitert ;  der  Grund  hierzu  liegl  au- 
genscheinlich in  der  Siebenzahl,  welche  dem  Schema  des  Achî  M  u- 
"^hammed  Chalweti  zu  Grunde  liegt  und  in  der  Siebenzahl  der  vor- 
her besprochenen  Seelenstufen.  Ueber  die  vier  ersten  dieser  Wande- 
rungsstufen ist  von  Tholuck,  Sacy  und  Malcolm  a.  d.  a.  00.  genug 
gesagt.  Doch  ist  hier  zu  bemerken,  dass  gewöhnlich  die  Stufe  der 
Realität  (hier  d.  vierte)  der  Stufe  der  Erkennlniss  Gottes  vor- 
angestellt wird.  In  diesem  Falle  ist  die  iÄ^Jis-,  wie  Sacy  a.  a.  0. 
sagt:  „une  sorte  de  philosophie  qui,  s'elevant  au  dessus  des  preceptes 
de  la  religion  et  du  culte  spirituel,  considöre  les  choses  dans  leur 
essence."  Auf  diese  Slufe  folgt  nach  philosophischer  Anschauungsweise 
regelrecht  die  MjAa  d.  i.  die  Erkennlniss  Gottes,  weil  die  Philosophen 
ja  sagen,  dass  Gott  aus  der  Schöpfung  erkannt  werde.  Der  rechte 
Sûfî  erkennt  aber  die  Schöpfung  durch  und  aus  Gott.  Demnach  sind 
die  XäAfi£>  und  die  fünfte,  sechste  und  siebente  Stufe  wesentlich  nur 
Specialisirungen  der  XJ^x,  wie  sich  dies  auch  aus  den  Worten  '0  m  a  r's 
leicht  ergiebt. 

S.  34.    Z.  3  f.    (S.  t^A  I.  18.).     Ueber  den  Ausdruck  *L.fw^!  J^J 

sagt  'Abd-el-razzaq:  t.lçj^\j  »L.<w.It  J^'iJI  İC«a.m».ÎÎ  tUwJi  ^  ^lfw'İ\  ^\ 
dy^\  gi  ^IXäII^  ^\^  ^^1^  ^oLäii^  0^/«5  ^UJI^  ^  gi  *I*^^J 
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«  £ 

KaJIâJ!  ^Ia£^|  q^  JoLmJI  jttAa^Mİ  &AA12XÄJ  (_5ÂJt  ^ş>;^3t  ı^c  ^^  KjlXj 

J.U?  j^yil  1>U>3  Kaj^j.3!  *L^t  er  v$  li^^  ö;^  UiiLÜ^  lA^^j.tli'  ^^p 
JkC  I» jüiA/»  _b;^Î5  (».il*i!  _byi  ş^Aö.  jj"5(  oL\Jİj  ^L*Jt  J»c  «.-«AsaJ  x^ü\ 

I 

L«pjt<o  Aj  «Ls  ı^Âit  lAxj  _Ai2Äfij  (*>^^'^  1^''^^^  er  ^j»^^  ^>^3  l>«^l/Q 
L-«?^  iL«A-*>*-JüJ  jCa^coäs^  jac  oÎl\JI  {^a  ^g^h  ^s.  jac  ^»:aÄflj  "î^  »^a=s-^ 

I 

.0;*b.iLj  äJIc  x/4j^äÄ/«  ö^A^  Q^  ı^i;  ^^  Ş^ii^  Durch  diese  im  Einzel- 
nen leicht  verständliche  Erklärung  wird  auch  der  Salz,  indem  sich 
der  Ausdruck  „Mutter  der  Namen"  findet,  deutlich,  indem  der 
Sinn  ist,  dass  Gott  auf  dem  Standpunkte,  von  dem  aus  der  Mensch  ihn 
nicht  als  das  nackte  Ahsolute,  sondern  als  im  Verhältniss  zu  dem  ausser 
ihm  Seienden  stehend  denkt,  jene  siehen  Attrihute  des  Lebens,  Wissens, 
Wollens,  der  Allmacht,  des  Hörens,  Sehens  und  Redens  zukommen.  — 
Vgl.  Gülsheni-râz  p,  H 

S.  35.   Z.  30  ff.    ( S.  r.    1.  5  ff.).      Ueber  die  XäA5  ^^LAct  sagt 


'A  b  d  -  e  1  -  r  a  z  z  Û  q  .İLjü  lÄÜ  ^JLc  J  oLÂ5İ*It  UİjU=>  ^  îÜCjUJI  e)"^^"^^ 
d.  h.  „die  festen  Substanzen  sind  die  Realiliilen  der  in  der  Prä- 
scienz  Gottes  involvirten  Dinge."  Ausführlicher  ist  die  Definition,  welche 
Dshordshânî  (p.  I**,)  giebt:  die  festen  Substanzen  sind  die 
Realitäten  der  in  der  Präscienz  Gottes  liegenden  Dinge  d.  h.  Formen 
der  Realitäten  der  göttlichen  Namen  (Attribute),  sofern  sie  in  der  scien- 
tifischen  Gegenwart  (d.  h.  in  der  Präscienz  Gottes  gegenwärtig)  sind; 
sie  stehen  nur  hinsichtlich  des  Wesens,  nicht  aber  hinsichtlich  der  Zeit 
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GoU  nach,  so  dass  sie  von  Ur  an  untl  in  alle  Zukunft  ewig  sind. 
Wenn  man  sagt,  dass  Gott  sie  durcli  Emanation  zum  Dasein  bringt,  so 
erstreckt  sich  diese  Posterioriläl  nur  auf  das  Wesen,  auf  niclils  Anderes." 

Sacy,  dessen  Uehcrsetzung  hier  gefolgt  ist,  sagt  in  den  Anmer- 
kungen hierzu  (Noliccs  et  Exlrails  15nd.  X.  S.  65.):  11  s'agit  ici  des 
noms  divins,  c'est-a-dirc  des  aürihuls  de  Dicu,  conime  cnianant  de 
son  essence  et  residant  en  lui,  niais  non  encore  produils  au  dehors 
par  aucune  action." —  La  presence  scienlifique  est  une  cxpres- 
sion  melaphysique  qui  nie  paroîl  signifier  la  niajesle  divine,  en  tant 
qu'elle  manifeste  sa  presence  â  des  elres  qui  n'ont  d'oxistence  que 
dans  la  science  de  Dieu."  etc.  Vgl.  Dshordshânî  p.  ir  und  Sacy 
a.  a.  0.  —  Aus  dem  Ganzen  erhellt  so  viel,  dass  die  festen  Sub- 
stanzen Attribute  des  ansich  seienden  Gottes  sind  oder  Formen 
derselben,  welche  in  der  Präscienz  Gottes  involvirl  sind.  Hiernach  ist 
die  Uebersetzung  a.  a.  0.  so  zu  berichtigen :  „die  festen  Substanzen 
sind  geistig  erkennbare  (yoi]Ta)  in  der  Präscienz  Gottes  liegende  For- 
men der  göttlichen  Namen ;  man  nennt  jene  scientifischen  Formen  fesle 
Substanzen."  Den  festen  Substanzen  stehen  gegenfd)er  die  in  das  Da- 
sein getretenen  Substanzen  Cx>.lü  ,Lae'!Jİ),  wie  denn  die  Sııfî's  ähn- 
lich unterscheiden  zwischen  nomina  intra  et  extra  Deum.  Vgl. 
liierzu  T h duck  Ssufismus  S.  201  ff. 

S.  36.  Z.  5  und  8.  ist  „Präscienz  Gölte  s"  für  „Gotles- 
kennlniss"  zu  lesen. 

S.  36.  Z.  28  ff.  (S.  ri  1.  1  ff-)-  Der  Sinn  der  Worte  ist  wohl 
der:  Offenbarungsort  für  den  Namen  des  Allbarmherzigen  werden,  heisst 
so  viel,  als  erkennen,  dass  Gott  diese  und  jene  Well  besonders  regiert 
und  sich  ihrer  erbarmt." 

S.  37.    Z.   12  ff.    (S.  n    1-11  ff.).     Ueber     ^^  sagt  'Ab  d -ei- 

razzaq:  _^*al  ^5^  8J>*^|  xoLawÖ"Î(I  JCaaLI'!  ^^9>  ^^ai\  -^aûÎ  ^  -^^\ 

,j^^  84_A-li  s^jj  ym  v^iftJ!  ^  s>^yA\  v_äaLi;i  jL^.ji  ^^  *LL-5(t 

.XäisUJi  Vgl.  hierzu  die  Definition  Dshordshânî's  p.  f|v  — .  Der  Verf. 
erwähnt  bei  der  Darlegung  der  Abstammung  des  Geistes  die  Welt 
des  Befehles  (im  Gülsheni-raz  p.  f  yo!  ..,^>  genannt)  und  die 
Weit  der  Schöpfung  als  Gegensätze  und  beweist  auch,  in  wiefern 
sie  sich  gegenüber  stehen.     Zur  Erläuterung  der  hierhin  cinschlagendea 
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Terminologie  dienen  folgende  Definitionen  von  'Abd-el-razzdq:  ^Lc 

»oL^-ixil  jjlc^  ä5^UI  (»JLc^  oilü  ,*.it  'äAx^  8jU  xL-wwt^  :^j  Uiü.  ^^L, 

Zu  der  S.  40  f.  weiter  molivirlen  Einllieihing  des  Geistes  in  4  Arten 
verweisen  wir  der  Kürze  wegen  auf  die  bezüglichen  Stellen  bei  Dshord- 
slıânî  S.  îîv  f.,  da  es  zu  weit  führen  würde,  die  ziemlich  leichtver- 
ständlichen Worte  hier  zu  übersetzen. 

S.  41.    Z.    8.    (S.   rf  I.  8.).    Ueher  die  Begeislerungszuslünde  sagt 

'Abd-el-razzaq:  Uj  w.  (;^  (AaäJI  ^^c  İÛİsjLaJî  >,^\yi\  ^S>  Jt^s»-"^? 
Q»  iJjlj  Utj  v»>^läU  ^^4*al!  jj*>.iJL]J  ^^S  i*-*^^'  •^'^  '^l'"'*  ^-ii^  ^^}i 
Q«  L^j  Juä^I  i3»_j.>  'i^^^sA  ^ys-liS  \iy.iiff*i  L*i|5  Ua^  ÜUäxJ  J,[jü  UüL 

_j.5>  y^j'o^  '-'jäM  oL:>.l35  X^aa^-  oUa:!^!  Jt  lXajiJI  ol/^vij  ÜaûIİİ  ^^A«Jt 
^^.XÎÎ  i5v«««-  —  Unterschieden  davon  sind  die  oULäx.  (vgl.  Dshord- 
shânî  p.  Aö).  Jene,  die  ı35j.>î,  sind  göttliche  Gnadengeschenke, 
diese,  die  eyULäxi,  sind  Errungenschaften;  jene  entspringen  dem  Gna- 
denquell (Gottes),  diese  erringt  man  durch  Aufwand  von  Mühe. 

S.  42.  Z.  19  ff.  (S.  ro  1.  10.).  Die  hier  folgenden  Abschnitte 
stammen  zum  grössten  Theil  aus  Dshâmî's  Prolegomenen  zu  s.  Sûfî- 
Lexicon  ,  welcher  meist  wieder  aus  den  'A  wa  ri  f-e  I- m  a'ârif  des 
Suhrawerdi  geschöpft  hat.  Da  dieselben  von  Sacy  als  besond. 
Auszug  aus  dem  XII.  Bnd.  der  Notices  et  extraits  herausgegeben  (1831.) 
und  wirklich  sinnerschöpfend  commentirt  sind,  so  genüge  hier  der  Hin- 
weis auf  diese  Ausg.  Sacy's.  Vgl.  zu  S.  42,  19  ff.  bei  Sacy  a.  a.  0. 
75  und  115.  —     S.  42,  30  ff.  bei  Sacy  S.  50  ff.  und  102  f. 

S.  44.  Z.  13  f.  (S.  n  I.  18.).  Der  öfter  hier  vorkommende 
Ausdruck  ö-x^aj  wird  von  'Abd-el-razzaq  so  erklärt:        $  »  aaäJI 

L^x<w.J  ^!  'ijÄl\  ^S>^  \j>_^[y.h^  ^if^"^]  jyjs  &J  f^jIS  (^lÂJt  ,jMİ*U^*aJt 

L^L^  v-Aİ:^^=jj[y  (jArLXäJt  jyXi  o,_>ij  !o!  Ut^  iy^il  iüLäUJ!  *L^.^ 

Zweiter  Thell. 

S.  46.   Z.  22  f.   (S.  n   I.   15    f.).     Die   Ausdrücke  Jitü  und 


m 

m  -  ti  - 

\ja^i^  sind  ebenso  verschieden  von  einander  wie  ^;\.c  und  [ja^^. 

Jenes,  (J^^J,  bedeutet  das,  wodurch  eine  Sache  von  einer  anderen  un- 
terschieden ist,  so  dass  etwas  Anderes  an  diesem  (Unterscheidenden)  mit 
ihr  zugleich  keinen  Theil  hat;  (Dshordshânî  p.  lo)  d.  h.  das  fieri  aut 
esse  Uac  (individuum)  ipseilale  suâ  ab  aiiis  (.Lc"ii!)  distinclum. 
Während  nun  der  Begriff  des  [^&  auf  Körperliches  wie  Unkörperliches 
angewendet  wird,    gebraucht   man   \ja^   nur    von  Körperlichem    (vgl. 

Dshordshânî  p.  \\Y  M^t^ş-  J*  1>\  vJUlaâ  "^  ^jo^iJl^)  ;  demnach  sind  die 

oLauj^Aj  körperliche  Personificirungen  d.  h.  materielle  Einzelexislenzen. 
S.  48.  Z.  5.  (S.  n  1.  1.  V.  u.  ff.).  Der  Verf.  führt  hier  nur 
Merkmale  der  Begriffe  i>^>j,J|  v.,.*^!^  und  C>^zi-A\  .j<i  an,  giebt  aber 
keine  Definition  davon.  Dshordshânî  sagt  (p.  Hl)  von  dem  Ersten: 
„das  nothwendig  E.\islirende  ist  das,  zu  dessen  Wesenheil  die 
Existenz  gehört,  und  welches  ursprünglich  keines  anderen  Dinges  (zur 
Existenz)  bedarf,  d,  h.  das,  was  als  nichtexislirend  nicht  gedacht  wer- 
den kann.  Das  möglich  Existirende  dagegen  ist  dasjenige,  das 
ebensogut  als  n  i  c  h  t  e  x  i  s  t  i  r  e  n  d  wie  als  e  x  i  s  I  i  r  e  n  d  gedacht  werden 
kann ;  wie  S  u  h  r  a  vv  e  r  d  î  in  den  E 1  -  a  I  w  â'h  e  1  -'i  m  â  di  j  j  a  (Cod.  man.) 

sagt :    ^cX.*il^  '^J=?-J^^  ^ßs^jt^  d^^  o' 

S.  48.  Z.  23.  (S.  f.  1.  10.).  Die  hier  unter  dem  Titel  ^joy^i  -^ 
angeführte  Schrift  ist  ein  Commentar  der  S.  fr  1.  19.  angeführten 
Schrift:  j,S^  (joyKsi  (die  Ringsleine  der  Weisheilssprüche).  Der  Verf. 
deiselben  ist  der  bekannte  Sûfî  Mo'bjî-el -dîn  Ihn -'Ara  bî  f  im  J. 
Ü38  (1240.).  Vgl.  'Hajİ  Khalfâ  IV,  424  No.  9073.  Hammer- 
Purgstallzum  Gûlsheni-râz    S.  32.  No.   11. 

S.  49.  Z.  16  f.  (S.  fi  1.  9  f.).  Das  Wort  J»^>j.j  bat  verschie- 
dene Bedeutungen.  Zunächst  bedeutet  es  die  Behauptung  oder  das 
Bekennlniss,  dass  eine  Sache  einzig  ist  oder  dass  ihre  Einheil 
zukommt.  Diesen  Sinn  hat  es  hier  und  in  den  Ueberschriften  der  zwei 
folgenden  Abschnitte,  (In  den  Ueberschriften  war  der  kürzere  Ausdruck 
„Einheit"  als  Ueberselzung  wohl  gerechlferligl.  Der  Gleichmassigkeit 
wegen  ist  dasselbe  Wort  auch  stets  in  der  Ueberselzung  der  auf  diese 
Ueberschriften  folgenden  Erklärungen  beibehalten  worden ;  doch  be- 
merken wir,  dass  man  an  den  betreffenden.  Stellen  [S.  49,  17.  S.  51, 
30.  S.  57,  20.]  für  das  Wort  „Einheit"  der  grösseren  Deutlichkeil 
wegen  „das  Bekennlniss  der  Einheit"  lesen  kann.).  Im  eigentlich  my- 
stischen Sinne  aber  bedeutet   \X*p>^:    das    göttliche  Wesen    von  allen 
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Vorslelliingcn  und  Phantasien  der  Gedanken,  Imaginalion  und  Geislcr 
(der  Mcnsclion)  cnlhlösscn.  (Vgl.  D  s  ho  rdsli  ân  î  p.  vt")  vgl.  Tho- 
luck  Ssufismus  p.  104.  147. 

S.  .50.  Z.  1  f.  (S.  fj  1.  17.).  Die  Vernichtung,  *UâJt,  ist 
in  der  Torminologie  der  Siifi's  das  vollkommene  Vernichten  der  indi- 
viduellen Existenz  und  das  Aufgehen  derselhen  in  der  Gottheit.  (Vgl. 
Dshordsh.  p.  iv1  und  Sacy  Pend-Nâraeh  p.  LIV. ).  Sie  vollendet 
sich  erstens  durch  die  Vernichtung  der  selbstständigen  Handlungen, 
zweitens  durch  die  Vernichtung  der  (persönlichen)  Eigenschaften  und 
endlich  durch  die  Vernichtung  dieser  Vernichtungen  d.  h.  durch  das 
vollständige  Zerstören  der  Erinnerung  an  diese  beiden  Acte. 

.50.  Z.  23  fl'.  (S.  n  I.  9  11'.).  Auch  diese  Stelle  fmdet  sich  in 
den  Prolegomenen  des  Dshâraî  zu  s.  Sufi-Lexicon.  Vgl.  die  Ausg. 
von  Sacy  S.   109  und  63. 

S.  53.  Z.  22  f.  (S.  ff  1.  16  f.).  Der  hier  ganz  aus  dem  Zu- 
sammenhang  gerissene  Doppelvers  ist  dunkel.  Er  scheint  aus  einem 
Gedichte  genommen  zu  sein,  welches  den  im  Orient  dichterisch  oft  be- 
handelten Roman  zwischen  Jûsuph  und  Zuleichâ  (vgl.  Sur.  12.)  zum 
Gegenstande  hat.  Vgl.  die  ausführlichere  Darstellung  hiervon  in  11  a  m- 
mer-Purgslail's  Gesch.  d.  schönen  Redek.  Persiens  S.  325  ff.  Da 
ist  Jûsuph  das  Dild  der  erhabensten  Schönheit  und  Zuleichâ  das  Dild 
des  in  Anschauung  dieser  Schönheit  versunkenen  und  zu  ihr  in  heisse- 
ster  Liebe  entbrennenden  Geistes.  Daher  ist  es  möglich,  dass  Zuleichâ 
es  ist,  die  um  Gott  (d.  h.  das  Urbild  der  Schönheit,  Jûsuph)  zu  schauen 
kommt,  die  aber  an  nichts  Gafallen  findet,  weil  sie  ihn  nicht  sieht. 
Endlich  erblickt  sie  ihn,  da  versenkt  sie  sich  in  seinem  Anschauen,  da 
vergehen  vor  ihrem  Dlicke  die  Umgebungen,  so  findet  sie  den  Jûsuph, 
aber  das  Land,  wo  er  weilt,  vergisst  sie  und  schwelgt  nur  im  Gedanken 
an  ihn,  im  Anschauungsgenuss.  —  Diese  Erklärung  ist  eine  mögliche; 
lijb  aber  wahrscheinliche?  Ihr  scheint  das  qIju.5' entgegen  zu  stehen,  da 
|nach  dem  Qur'an  Aegypten  es  ist,  wo  Jûsuph  und  Zuleichâ  sich  finden. 
S.  54.  Z.   16.  (S.  fo  1.  12.).     VgL  den  Ausspruch  des  Suhra- 

■  e  r  d  Î :  )Uuai  v^aoäj  "İ  »>>>>il  V*-^^^  ^"  F 1  e  i  s  c  h  e r's  Catal.  Codd. 
Bibl.  Sen.  Lips.  p.  504.  not.  S.  56.  Z.  29.  Der  Ausdruck  „Re- 
galität der  Realitäten"  bezeichnet  eigentlich  die  Gotthei  t  selbst, 

nrd  aber  dann  als  Name  der  höchsten  sûfischen  Stufe,  dem  In-Gott-sein 
Tdes  Menschen  gebraucht,  was  noch  deutlicher  durch  „Vereinigung  der 
[Vereinigung  mit  Gott"  bezeichnet  wird.    'Abd-el-razzaq  sagt  hier- 
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«41  *J^«^  v_3^*"^''  Noch  deutlicher  ist  die  Erklärung  des  lelzlereii  Aus- 
druckes, welche  Ihn-'Arahi  (hei  Flügel  p.  f*Av)  giehl  :  d.  Vereini- 
gung der  Vereinigung  ist  das  vollständige  Sichvcrscnkcn  in  Gott. 
Vgl.  Dshordshânî  p.  fl"  und  a( — , 

S.  57.  Z.  11.  Vgl.  ähnliche  Ausdrücke  bei  Ihn-'Arah  sh  ûh 
FAkih.  cl-clıulafâ  ed.  Freylag.  p.  j  1.  22  f. 

S.  58.  Z.  25  ff.  (S.  f1).  Der  Verf.  weist  in  diesen  Worten  die 
Lehren  zweier  bekannter  sûfischer  Sekten  ah,  nämlich  die  der 'llul  Ti- 
li jja,  welche  die  Jj,l5>  (Eingotlung)  lehren,  d.  h.  hchauplcn,  dass  der 
vom  Sein  der  Welt  vcrscliiedcnc  Gott  mit  den  frommen  Menschen  sich 
persönlich  verbinde;  und  sodann  die  der  JttriiAdijja,  welche  die  Ci[^\ 
(Vereinheilung)  lehren,  d.  h.  behaupten,  duss  Gott  mit  den  erleucliielen 
Wesen  eins  sei  und  diese  als  Partikeln  Gottes  und  ihren  numerischen 
Inbegriff  als  Gott  ansehen.  „Sie  vergleichen  Gott  mil  einer  Flamme  und 
ihre  Seelen  mit  Kohlen  und  sagen,  dass  wie  eine  Kohle  Feuer  werde, 
sobald  sie  mit  Feuer  zusammentreffe,  so  werde  ihr  unsterblicher  Thcil 
(als  solcher)  wegen  seines  Einseins  mit  Gott,  Gott.  Vgl.  Tlioluck 
Ssuf.  p.  141  ff.  Blülhensammlung.  S.  200.  Mal colra  Gesch.  v.  Persien. 
Deutsche  Ausg.  2,  267  ff  G  ülshe  n  i-r  âz.  S.  li 

S.  59.  Z.  28  ff.  Vgl.  hierzu  die  Worte  des  Ghazâlî  bei  Tho- 
luck  Ssuf.  p.  105   f.   und   in  den  Textzugaben  S.  3   f. 

S.  60.  Z.  12.  'Alî  İbn-Abî-ThAlib,  der  Schwiegersohn  des 
Propheten,  ist  d.  vierte  der  sogen,  orthodoxen  Chalîfeu  f  im  J.  40. 

S.  61.  Z.  8  f.  Vgl.  denselben  Spruch  in  v.  Diez  Denkwördig- 
keilen  von  Asien  I.  Bnd.  S.  6.  und  die  Erklärung  dazu. 

S.  62.  Z.  24.  Die  Begeisterungszustände  (oL::>vIiü) 
sind  die  überschwenglichen  Gefühle,  welche  durch  das  unablässige  Den- 
ken an  Gott  und  durch  die  brennende  Liebe  zu  ihm  erzeugt  werden. 
'Abd-el-razzaq  sagt  darüber :  Ki«.>LbU  JLäj^  iC^s.is-  üiJ  »£sIa.ixJt 

».AÄsL=>  Q^  {jJi  \j\  j^xi\  ^  *Ut  g-L-Ä  JLfij^  ij^ß^  ^j^  V^  *>Ua^M 
^^?t\.>^  j^y»  (31  ^jtX:^|_jJl  j\jM>\  tSj»-  LfSjC^  j^Jü?  oİA>to^  '^LII  »jilî 
.^O^wXjiä*«»!  tLit  t2>*  U^**H  ^^^'  Elvvas  dem  Aehnliches  ist  „der  Wo- 
gcnschlag  des  Empfindenden"  d.  h.  der  Strom  der  höchsten  Begeisterung, 
welcher  den  berühmten  Sûfî  Man  sûr-'^H  a  11  Adsh  (vgl.  über  ihn  Tho- 
iuck's  Blülhensammlung  S.  310  ff.)  zu  dem  Ausrufe:  „ich  bin  Goll" 
hinriss,  wegen  dessen  er  hingerichtet  wurde. 

S.  63.  Z.  3.    „Wir  kehren  zurück  zu  ihm."  Sur.  2,   151. 


Leipzig,    Druck  von  Wilh.  Vogel,  Sohn. 
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uuLuo  Aj^  S.  rf 

j^  s.  A  —  69  f. 

^j<^  S.  fî  —  il^  ff.  —  if  —  11 

—  73  —  75. 
H^Û  j*^  S.  if  f.  —  81. 
^3|^as>  ^j*s1  s.  |I' 
aa/İ?K  (j-^  s»  Îö  —  82, 

4|ai9  ^j-Jü  s.  jt^  —  76. 
iüUli'  fj*M  S,  (o  —  82. 


Druckfelıler. 

S.     o  1.    9  lies  j^cl  für  t}st 

—  tf  —  17    —   Wj     —  >^j 

_  t**.  _  12  —  J^*aft:ül  für  y*aiXİ\ 

—  t*'!'  —  ist  '  nach  iuljt  zu  streichen 

—  f.  —  16  lies  j_^ÂİaJ  für  jÂJUj 

—  f  t"  —  19   —  j^^^'«  —  t^-^^ 
_  ff  _  16  —  » JOLt    —  » jJUJLjt 

—  1  Z.  15  —   Genossen  —  Grossen 

—  16  —    9  —  das  Böse  —  dem  Bösen 
_  68  —    1   —  Besthâmi  —  Busthâmî 


«e 


xILfi  8jA  s.  ir 
itUU  Hß  s.  ir 
İüCnmU  yi  s.  tr 
8jü^^  8^  s.  (r 

üjk-eli  8^5   S.   ît** 
iU^l;»  S^ii  S.  11 
XaS^  yi  S.  |f 

j^âi^  jXf  S.  V  —  11 

J 
^Sl  s.  I'û  —  87. 

r 

V!5l»j'|  oouL4  eııtlelınen  S.  d 

JS      ef,\*i*    O.    ]\    — —  83, 

iOL^UL«  s.  İt**  78. 
^UII  (^-..Jl)  s.  K  —  84. 
jL^  S.  û  —  67. 
gJy^L^  S.  A  —  70. 

uÄi^t  _^^  =  s^i^i  Us  S.  ri 

iûsî^  s.  70. 
SJ^Uw«  s.  1  ~  70. 
sIXä*  s.  1  —  Î.  —  72. 
-Laao^  s.  U  —  72. 
t>İjM  S.  83. 

aJjju-o  s.  a  _  n  —  90.  ^y 
iüjjM  S.  rr  f. 


(jA-ij  îf^Lc  S,  ri" 

iüic  S.  88. 

Jİ^  S.   II  —  lA 

uî5;Lj-  J.äc  S.  If  —  80. 

it^A>  JJic  S.  If  —  79. 

^^♦c  j».ftfi  s.  If 

0L*5  Jjic  =  ^Jal  J.äc  S.  If 
jLäÄ^^  JJİc  s.  If  —  79  f. 
U~Xc  S.   11 

AİÎ!  j^lfi  Präscienz  Gottes  S.  r. 
—  91  f. 

^^aAJl   Ac  S.  rr  —  85,  =; 
^bL.  ele  s.  ı^r 

l^c    s.    fv 

X;IlXâc  s,  87, 
XAAÄC  S,  o  —  67» 

JkAÄS    ^,    I. 

*Us  S,  f r  —  95. 

0|^  s.  fû  —  87. 

^  S.  I.  _  !a  —  1^1^  ff.  —  85. 

İCjv5L>  yi  s,  II 


of 


oL^^Ä   S.  ot'  —  96. 

ş^îi-  s.  11  - 

-  87. 

^^L«^  S.  f*ö 

j^  S.  n 

- 

;^\A^  S.  66. 

jLo.  S.  ir  - 

-  78. 

(^ 

6 

.iAao  s.   1^0 

^^ö  s.  H'  - 

-  85. 

L^ 

J 

ol;^5^   S.    SO. 

^ij  s.  f.  — 

ÎA  —  92. 

L 

^\,io\   _,.  s. 

rr 

vji>  »^ıi»  S.  A  =  aIîü  s-Jii»  ^5L»Jî  -.3^  S.  rr  —  n 

wäiL-o  ^^_>^  s.  îi'  —  73.  j,t^A>  ^y  s.  jf  —  rt*' 

uii^  s.  65.  ^j£^  ^3^  S.  rr 

Kftj^  S.  H  ^  90.  —  u^b^ı  S.  j.«^  ^j^  S.  rr 

rr  —  >*!  s.  rf  ^^  ^5^  s.  rr 

^î.^t  jJU  S.  fv  j 

^İAö?  ^L*  S.  ii  .  X>L>j  S.  t.  —  72. 

^\  ^U  S.  il  jq^Xj^  S.  72, 

y-«î  ^jlc  s.  rı  f.  opp.  UÜ3.  jju  (jv 

ebend.  «5JU  S.  65.      - 

UAâ/j  jjlfi  S.   I'v  f.  J*^    S.   (.    --    Ja 

uÄjLft>  ^U  s.  I'v  fci^  s.  65. 

Xajl>3j  ^(c  s.  r'i'  opp»  İUaaİ»  ß&  {J^ 

ebend.  8^Aİ(  S.  72. 


Register, 

oLäao  Os^^-»  ^'  •*•  '^^'^  ^*  ^^' 

(Aj  .LSI  S.  82. 

^^Usî  o^'  S,  A  i3^vXX*-^  S.  A  —  69  f. 

jcM«.ş»  S.  î,  cîj-A**!  S.  85, 

^  ^>  S.  fv  —  96.  (*JİI)  *UÎ  S.  l^v 

^j,*ft3  »>l4>  S.  A  f.  —  70.  XäjLS  jjLcI   s.   r.  —  91.  opp. 

-  X>^LÜ  ^Lc-Jd  S.  92. 

JU>  S.  74  f.  pl.  i^y>]  93.  oUL^JI  S.  rr  —  82. 

^UJ\  4^  S,  rö  *Uw^t  Jt  s.  90  f. 

^^  s.  fi  o^^  ^^  ^-  '»^  7*- 

er-^'  ^riJ^  S.  t'.  I^r  —84.  oÛ^I  S.  if  —  80. 

,j$ji,^A>  JL>  S.  fr  —  78.  pl.  iûâT  s.  t^f  f. 

8/Lb  Jlî_^  s.  fr  İCâLLj  —  <-» 

s.  ir  ^^^i  s.  !. 

iüix5>  s.  r.  —  90.  —  u^Lji  ^*aj  (Jl>)  s.  fr 

s.  r'r  —  ro  «.aa^j  s.  93. 

vJijLa5\Jl  KJuiis».  S.  fv  —  95.  w^Jläit  *-^J  S.  I'û 
4^  s.  96.  O 

^  oLaä^uäü  s.  fo  —  93  f. 

nItLİ-  (^Lu)  s.  t^f  —  86.  cj\Jİ>ü  S.  I'.  —  fo  —  93  f. 

^>  S.  !.  '  ^3^•  S.  r. 

J^le-  S.  I^f  «J^A>>J  S.  94. 


oY 


j,  iXjf>:   ^A  j^Xiy**»  jj«^*^Us  ot.jyö  J>^Ijj   jjOiuaLs»"  ^Lä-«  4c*^=» 

t»ÂP  j5  J^clftJt  Lit^y^î  wJU  oUsvLü;  »aaj^-Äw«  iİİJCâa*^'^  ^J^.aj'îf  <£5Ujt 

oUaJt  tS^yt£Îİ^  otyCtt    «^»J^  Vi^.^  ^â>   ı^jt^^î  JJ  X^3  ,5^55 


>>'0«0        >       ••o» 


iLü  äT  «Li  ^t 


ci 


»yw    Ijtj    L^/"  im'-»«*Î'^^    it^3  QAv^di    &aJL**J!     (i:A.ÛAfiC>-   ^5V»J  QjwSjjJ     J»*tf 
^^^D  ^   J.*öL5>^  ^lAj^tÄU  OÎı^î  c^-îj«/«  &M*J^^  *X;,t  y-O  *^vA>i.Ij^i 

ikfJJS'^  O^/cLj}  JAM.AV«  Iiî^İjJÎ  iJL»t  &Jläc  oLbU/0  &5'_^j^i3a3^y.äc  .^L?  *t  j 

j^jv-S*  Ui^-v-AÎLI^t^l  **ii**j'  *;"^  *^AJ^j;a  &A-M.ÄJ  otA^l^  J'i^-y^'^^Ö 

M   >  > 


fti 


UU^  Us  (J^Iâs  u*^  j^^^^  V^^  cf^^  Ji'  ^Ij  *^*^^  ^-?^^  *i^l3L> 
^L^  <ii^*İjÎ  »^Ijvit  ,_^ß^  ^^»^  i^A^a^  '  ^•*•^^i  *  ^oUi  >^1^  c>jU 

vJüAaoj  İÛ«^:>^  »-İJ  «.-»»it  »u>lä>  s;>»»Jİ^  l5;>*^  i^Î3  iûi'  .Jkİ  äJ.> 

«^|;*>'  C^^=  ^^İ    *!>'    iP^    QuXAÄjkXjjt   vjü>   OÜ  ^İ^^'i  l^^^LL« 

15*^  J^'  C^JM  j^.'  ı^"^*  *J->U*'  liljüj  fcjLi^U.  sjt>  j^ju  j».^  t^.:?u^ 

mM*tJİ   ^^:$\JS\   *  jM4^4j\   J»^VJ*  )Jİ'^İ  (^>>*^   *Â(İ;1^     L5^*^  J*Wl.î^.ji' 

JL>_^  tijjXJİ>  8._^(Xo^!  J.J  .ı^^SL^t  u^L^t  ^^vjto  u3^l  iS  j^  ^ 
_  »o  >  >  j 

'j^y  J.J4Jİ  oOLjä  ^i  fXi\  O^Lc  li  I  ,j*o  ^l\L  J,î  ,j*o  j.^^_^ 
»la«»?^    ^ii*-^';}    O^j  ı3j-ii  ^v>.^*J^^  J^lj'  »lAÄalJ  ^^sXJS  J,L«j  ijilt 


3i«    >S^«     )    .«  o«    >S.«    )       >      ) 


T    -    ' 


o'bLJ)  &AİC  j^i  iAaam  Oyi2^3  oLaiJLj  o^^  ^İJİ^  X'o^AJ  Aİli  j«.^»  Js.$u 


fi 

)i^^=>j^s  ^^3  âu«^=/  jAj^^^^j  ı2Jift>  ^^liı^  ^^*^^  ßi^  ^^^i)  Ğ'j^ 
^çs^  Ui>  <::i\^  ı^A*j^  *  jj_^A»,J^I  (jasLj  äm»^=>^  Jw«I^  &*m^j^  ^^^jL^ 

.Oo^j  UÄjJ?  e5-t^  ^0«ÂmL^3.4  »^3^.^aj  juLMiujy«  o!3  w\a5>^jj 

«,  .1 

sJCjf    «iA^Lİm«    ^^^JCjJ^it    u3\ÂaİUj    OİS»  &^3   U^Lm  J>Âw  (^A«j! 

Ai^A^Î  JU^3  jl-«iiî  1^  î;j^  jj^^^  ^häXA  ^^jiiG.  ik:ş^j\Ji&A  ^^vöJ>l.İKA 
»S  u5Ul*M  \^\Jo  ı3>M  ^^jvAİ^I  [•jijtA  ^mo  j«XJj<g^  ^l^t  ^Uaiü  OI.AAIO 

(^iA_JLj==>  ^5^5»  ^I)t  ^Läjl«  \*l'^^,]b  ^oLöfi^  ^(^Laİ^  v*^1^^  u^Im 

t^Cyzş'i  tS  ^  J^,«^>5  i:BoLju\Âİ'  »-Jp>3  jaÎ'Ij  v-^  y;*^  «t^L«  îjij  ji^\ 

g*^  *Lâ5  (^vjy  üS^i  Us  ^^ı^  r)'^'^^  *^  ^  ^J>>Jw>«*Âî  »y^wXi^t  Us 


>xj  OtiS» 


.j!3  ^^ll3"i)î  J»c  Vi^H^  >^V^  qO>.^L^/«  ^**>  i.5^-^'' 


...  «  .-.     ' 


U  ^      w 


,,■£.,       ,    , 


jlA.^Ww'fi.  fc.A.J    SAÂSJjAV    .AAmÂJ    ^İ5\ÂAjt  wAiJjS   l^*^'   l5^^  L?'^    .^    «l^iUw    ^l3^^ 

^î  ^^  JLa_:50<  ^a_=  *->^«^  JlftJî  y^-ÜÄ^na  '^_j>îv-yi3J  ^\  JaSs 

^  .A^     ».(3  j^     ,şî^5>    j^^XJLc     Otj«3    JÖ.XJ    JL^^    MM4  V.yA->^ü   İIÂC    -AAxXJt 

yySa  J.İ  n^^aXi  jOsXfO  ^c\ÂA.g,ş-  ûL^^jI^  -».Ic  «-j^-ij  ^^*^^t  qLaj  j.j  äj^.Ö 

!t\^  ^   f*-*'    >»Ä-i^  &Äa»*3   (^;AC  ^OJLa>  5j*J^   CJ'^'^'   '^'^  >i'    .^*iji>t 

*  ;^^l  v*^**  &.Äjt-k-i-/ÄJi  ii5j,^U5'L>  (jl-*^  ji^  ^^\j .t^LI  ija*j  »is^jt 
^«iiJO^:>^J>  tS^ä-Ä»  oîı3  »jA^^aÄÄ  oLJl.^j^  m^ääx  ot. ^.^ ^j  ^ Js.*^^ 


fv 

Ä_^  !j-â;  T-^T^^  c><'JiA>î  o^/ä>  Li  I  (SC/«*o'î  ii^>^yc  ^-j^^jÎ  jlâi  äL» 

vJijLftâl  iCäAä>  Li  I  15^'^^  *  (^^^5^  v^*«Lx/i  aX*Jİ>  L*c  ı^Aİjf  (jÄw*J^t 
%i>_*.*23./i  8vXJ{  oLa^iL«  ^^>^  v-ÄjLä>  *!♦>  «y  ÎjA;  yjâ-^  ^*4^  f*^3 
i^Mol  .Laäc!  lüji  (J.mas*-  tL^tj  i3L*y  oLâo  ^4.>  "üis*  oU  i^i'  »1^  jS>^ 

o'^L*^'  v3,1j^  ^^5  v5^:^J^^^*5  OtLX*Ä*w'J(i  w^>**;^.  ^jLu!^  oLjj^flŞj,  xjLA^aj: 
xOj-Lj«.'«  u*^-^.  *  t^t:?*^  (C^*^  '^^sW.J'O  »h^jA  *jya>-  _j.i  j_>'^3^  U'^  O*^^' 
^i^\  O^lL^^j    ^L^ijıt  y*^.A-*wt^>  ääJ^s»  v^>  Oy*i2>  ic^irijAJj! 

\A)^Î  ^lo  i3L*>^Î  J-c  ^C>^-Ä^b  »oJjO  iu^'  ^^"^3!  uÄbiÄ-«  *JL^5  J"iJj 


fi 


b;y  L5^^j^  ^jy^  ^-y^  j^^j^^  '^^/■»^  ;^^:?v£i  QJ^^^r  ^^î^ 

Jt  ÄjJlc  ^_şv>.*:^  (j«NÄJ  i^  jj}^]  3>*ol>  vi^'jj  ı3>t  ^*Ş/<  ^J  ^i==> 


fö 

«^^  yi  jIäLj  v^y^  (^^^  Lİ^-o^t  0;*^^^'  ^'  (Ji*<<»  i^j^<Xji}  8A?L^/c»s 

^L*Â^=>  8-S'_j.^  J^-^^  Lf*"^"  v-Ä:^t  L-*.ile  (_j^äAa  ,^U  «  8AÎj.j  jlX.>uw8.a3      ^ 

»A^LA/9  ^-iöji^  O^-J*'  j*-^'  iJ»*^^  qiA^vä!  i3^.Ä  vJİ^Avejjî  ^^v3ÎvA_jyo 
j^j^^  \y^  J«"^^'«  »1^  j^^^W^rf^  siAPL/wä/«  jc.û>-  b^La^I  x\i*>  (jn;Kaİj{ 
^*«*^sfi  ^^ j*))y^  ^^^>^  v_ÄAu3  öjJvo^^^j.J'^jLJv/«!  Jjf  oK^yP^J^^^ 

'...cXw3oL_ä_am|  oLfto  ,_5N»J  .._^â*aj  L*c  8;Ä/«  v3,L*J  v«Äi>  (j^J  ^*w8AiL^ 
oLr-aOj    ^.*«^AJli3   oLftAO  tSsJt   .A)1^='^    J-Cİ.J    .^AftAi  Ä^    . A5>ıÂ/«3  (.3;^* 

jçl^-i'  8AjL*a:^<^j    i^L^.»^    8AjUaxj  ^_şLjL/o  ^^,^/.i  ijjji  ^Aäj^^ 

8AJjljjj.Ai3    o!c>^2^^     N^D    İİ»5v,JLa«  Jj.Â«  y*^i      ._^Jl^=)    3.A^'.S»    ^AAÄS JW 


ff 


jv>  ^z>iXj\    fj^^'-i  *J^Le    Jl«J    v-Ä>  ^5^«^  «^J_^3>5   ».J;_^*2J    JLä  ^<«  5JÎ 

Ji\  it6\jd)\  (j*»U  v^-^J  8J>^L^>8  j^^'Uaoj  ,_5\jLJ.:^j  ^a«.>  tiiJ^äo  fjj; 
.^  -  ...      ' 

r  t<A^=  «^^     *UİAA.iAj     <^o  j5iâj.5>  ji^'fi»)  J^_j-*ö  iJ^^]L«j  uÄ>  |«.JLfi 

I 

^^jiajLS  8>ijLj  .^.^^=)  ^^jÄftAO  i^XCjki  (sî5sÂaJL«j  Ui>-  b^aJ  J^'^^ji  ol>^' 

I    _^  ^;L>  ^^ä>  v-A^^  «,j5<  V^'  _>^  ;5;^^=*  V^-^'"*^  Ü^J^  ö!;>> 
İ»Aa*İ^^  l5*^  oUa^^  ^^j-Jj'  s:>^^  (ö^La«  wJLb  j^k^4.jt    *  j^Cj^^s  (jii 

bvXXäJIji     ..Lji.âj  ^.ft/,»^^  ^O.^Äj  v:i^AJ 

&>»w.4.^3  /tf^A*  oL3^_^as>^  oLjUj^  oU3l\*/«  (_5vjtj  AJt^rfO  (C*^^  jAöUc 
<>6.ii^j\  i^j\aM  «^  _^j  8t>Jülj!  ^1«â5'  j^^^j  cr-^i*"  J*H^  ^^y^  l5^^ 


fr 

Q^_Â— «/»j-JÎO    ^ü/JL^^     O"""^     ^.MrjA.Â.^3      iJL.^3.*jt     äJ'^^O     ÄJ^JLxJj 

.V,         o         o     c 

vî^ILa«  (_5?  ^_5A_4wjÎ  ^  j^İjİ  yjjj^läjLXjj  aJL*^»  ii^w^Lj  .L^b!  »JLc.^L\iä:>- 

OU^    yX^yi    OİU2/O   i>>>j)    i^LL  ^ß\^  vjis»  tdülA«  (^î  (^A^J^ 

^^U>^  vi,U^3  olftAû  ^♦^  *.5'  s.AXj  X/sUxi  t3j.^  tî5^JLw  &S'  jAj^t  »^s» 
»Jo5  8jw5>Uv,^  ^*a.:s\Â^  »Jw/«L5'^t^  Jbl^  j^3  oto  jt^  ».^3  &i  _y5>  J-^ä.^ 

j^t_^     L«    OU^    y^JL*«     ö^&.*J^*  _^J     tSA.4Î      »t-AÄct    _^p    (3>^^3'     j>^X/C^ 
C.  s        '  " 

^e  /  a""  ar -^  ->^^  C-H*"  J^  i  j-s^l-^'^«5  l-AflL>  \j^^h  Uiii>  J^ 


*  aİ  *JLj  ...^maJuw<_j,4.'5  ^vAÂA«^4JJ        *^AÄw  »Jas  jj  v«Ä?"  ^^  (*^  u>-*^  (»^J 

.^jA«.Lck>  bi^.il^ÄA«!    8lX\aSs»jÖ  ^^Cj   ^JJİ^İA-»*.^   8<^LÂ5  jS^.    »s   ikâjL^D  JŞ^^   L/«! 

^^♦^  J*-»'^^  fii^  Jİ;*^^  ci*.sU3<  rfvA^  »jIjAâ^  ^LaX^  '^'0^5  y^'-^»-:».' 

.^5>  &^   .OcX*Jİ  ^O  ^lXj^IjvXÜ'  J,l.:^*ac  c:^y<^/8  uj^lXj!  *Jt^  iJi=> 

İUv»««.^3  ji  J^^ls  J*^î?^  IİU^jİJİjAaö   *Jl*>  «Uw.^jt  Vİ;a.J*İj.aC:   ^«L^a^tj 

aoL^^  sji>  ^L*î!  *.!♦>  Lj  *^  iKjMjLi^^M  q_^:sva\jI  (^j^j-*«^^  iu«i^'! 


i3^*i  »tXAl^ljw  te^8AjJ  »JViJL^\.^  (ii^Lw  B^vo  j^v>yoocj!  1^*^  JL*>^t 

8kXJL»JLc  <^>5  »lo  jj"^'^^j)jJ  ^^j'^aS"  J,LäM  ^a*>  «w^j  i^^jt  \/cLß/« 


f. 

_U  .<  ;«_*_♦-.>  ^->  o!o  jtVKj»  t A>  ^^j  ^3j  8,3  _^  -^A^^  ^tVj^O  l(A> 
J)j,>^  ^Âc.i>«  ^_^aİjL"9  o!i-\*ä*xI  (iöi^>^^   .^^  .(A^4>jf  kLLs»^  ^^•L^Ij 

G  >0'~>>s^C  > 

J.C     J,^    fcAAWW.4.^3    Jj!    (j«0     iUifclj    (^l-^   C)'^^^     t^  J^  O'^'^'^    **^  ^'v*•«i' 

İİJL.  ^  oir=\iî  uSj«  Q'«  ^J^^«JLi  i^tÄ^^  XaJLc_^^  U  J^c  as-c  "51^  a^i^c 

8._i>T  fc-J^     i^-!^'    ;jİİ.*İJ    jcß>   iO  ^-»^^    (JI5'  (J*^J  Nm^J»^  lisX^jf  >^J-IIJ 
U^Jt    .Aä5>  >>^*^  y,^^A  jö   »lN.Â*w&jLa/«  JLa>  *y  *]Lc_^i    *   )^^  (J'Ji.'^'^^ 

jj  j-Äjj.5  »^i«J>^!  t25sj|^^  j<^  siy.J^  (JU  j^)3|j'«^  *A^M  j^^  1^  ji  j^ 
iUiUsıiî   »L\öiL&.4.Jb  ^j)_;t   (».^>jljw  \^\^\SJJ^  Xöa5;:S\J|  »^^3  ^i.^jL;$\J.I 


s^^Jlc  ^^UiM  oUaxj    iis«w.(AÄJ^  ıl)V"^  "^^'^/^  -/^l^-*^    ;3.L^3İt   ı_>A.t> 

a 

^^■^^1  i5ji.,g.Ä^  8>>*.-j_^JLc  v-^J^^'«  v»ÄlLi/o  «^_^>^  n*^^^  oiä.^VÄ^  8.iauift*v 

>5Lc   •O^Aâ  tSiJLc    f  A*:>    '  j'^SjJ  (Ç;>3»  ^M»AJÎ   ı^^iLS^     .vXJLä  jJ.  .^ 

^^s»..^  itf'*!^*  l5^'^  t^j»,^  jj  ^»a5>  ^kXJLc  o|^  ikS" j'^jj  ,İ.Ia/6  ^L! 
&-j.l_E  ^^^^»•«ş»'^   (^L«^ä_/*  ._^^i  fe»^^  ^^^^5  •^i'^'ßA^^^  ) >^3'  *^  äIXjT 

AÂi<  iJLât   Jj-*^  U^~-*^J  ^-?'3ı  (Jla^^'«  .^^wX**  iJj^^^    f*-^^  r»'-^*  i^  T^ 
ij^t  [.jvXää  ^^^O  (*â[^3î  ^^»JjU  iJ J»3,t  j^^:^\fit  -a  ^i'l  ^Arf  ^1  v3^*5  j^ıAc 


o   -  o 


äwJljjUÄct   ^.^^1  9^5^  xU^^a  u^j   A^W**'^  ı^^^'  0^'^-  o*A*o 


9  rO/^      >  M       ^    '  > 


*jlä  İUj  v-äs>  (j-^îJ,  '^.ik>^>j.'«  j^j  *^^3j5  ^ı\rf^t\*/o  Jäi  xÂM^  e5-^*^ 
_^U,oa»i  Ut     «^JUUİ^I  jÖ>Ub  O^İi'  ^^yi  Wv>JyjiJ  uiJ'^^^L^  ^^>^J^%  j^^-^ 

(^ A.A-C^J    (^^Cİ  ^J    &,U^J\^   L$^:î^   5^5  ıAl-«J'  VÜİ>  (_5^»J   3^_^  JkAA  j^Xj  j«.J^ 
oUii^   ^^>j  *^  j^yJ^-^^^Ä^  *^^9  *ri^'*^^  j^*^  ^/^  i^'^^^  â>  U^i^  ^ 


j      -t^.  > 


>^^  j_j,3    ^ö.L>    jiAJ^İaJ    *':^/^^=*^  ^>*^i^**  j^'l/"*:?  ^^•^W^'.S  /^^^^S 


rv 


jit—^U/c^^/s  JL*j  xUI  ^^i^L  l_^äJl^j  (^yİA*«t  JJiß  vj^J  j^^i^  («'^*^'*i 

oL-aJL^-j  v-*İ^>^  .«xli^^ji^  »,j»A5>UIX/o  ^lüA  w»^^»^»  ^yXüLftAö 
vit«.jL\£>!  ^J<c■  j^cî  ^ J^i^j^  j^;5;^^  vjUs»-  t^k^  ij'^^^  '^^  '^â^  e5*^^ 


I^A^ftj  v:î^j*>  ^J^9  ^.J^A**a«J5  j^i-XÄa*aJ  ^livi^::^  .ı3(jia^  '^^i  ^Jji  ;^ı'j 

«uLa^Î   ^•••>    idA4.Jlc     .y>.4«lLc   ^»,'^-->    >>>  _^    ^-5?\Â^Dt   CÄ^Ut    .vXj^^vjt 


V  )         »«<•>  >S'£ 


^jj^iM  ^(AajLâc  >.äll>  aJläs»  ı_(*^.  îiArS^  s^^âİ  J*.^3J  iJt  ^T  .Oia^^ 


n 


»    j     o         o  >oE»E   o  >  ...  — 


«.los       £«£o^  o  ttl»»     S) 


^  «  «los       £«£o«  o>o««S)S-o        u         u 

OİJ Ja  ^L^zJl*«»  «.»JLs  äaJj^  *  jj^j^  LA♦l^"0-^*  ^jy*^  ^M^♦âî  İ^â.««.*^^  ^j 

*.Jl£    l£^ä>   jj*^J     *  j.]syM.^\    iKkXSjXA    fcSsft>>   cL^N*/'^    oLäaO    «A*>i>.ä3U    y^lst 


ü  >o£       «  «>te«<)^  «      ««^    o  > 


2  ^  o-o     >SS         o  >' 


Uxj  jJLjî  4-^t  oLâao »iifwt  oLaJL^'  ıç^»>  j^i^^ ^j^-'^i "^ )y^^ ^y^ 

j}^j^=a.l»}  iS  kX*m3  JjI^  .^^\  y^  « Aäi>  oLäo  ^LftAO  vo  ^^tj  /l>->^5^ 


3  ^  o   ^     9  O 


ti5İ.Jlâ\  iJt^s»-  nJ^^fi  fJsM*v^\.£*A  (iî^JL^^ij  j»xXJLP  j^^^^3_5.j  «lXj>3^Ş"^ 

^<\4>j}    .J^A^al   C^^İ^O  &J\jJCj\    *^^^5    *^!^^  ^^^J^  U?^""^^    ^"^  J'^f^*^} 

s^jsjo  ^^»A^      '  «Ajîj.s      *  ^^t*  Uj.-Äv>!  ^^^i^<  ^»"^/^^  '^.^^  v-jU^Uö! 


rf 


^lAxii  ^li»  i5>^=  »"ta^  *r>^5^  >,JuaÄ^  iJlj(  j>lj.-ç=>  -3^  jJ^*İLj^  pL*î< 
tkiijXi  ^yi  ^t^l  »l4.;^Lj  *.^  jĞ>  &ftjLb  ,3^Âİ  ^vi^JlaAaÄ/«  «JLjt  ^^L^iî  ^.5^  «^ 

oLLb^  ^4>-^3  (^*Ä*^  '^^^'^  *'^='  ^J^^  t^Ä^'  *-^3  t^*  »AâajIAj 
(jvi^   8t\Ä>  oto  JUs!^  oUoj  of^ö  aJL^:>.^  ^ Jsilc  tXj^tAi-  St^oJ^.^ 


_lÄ^  wU;  j  h-^^Ia   »^^=>  ».^î  o^ıAs  ^vXj  ^j  «r!*^;^  j^^^  (^'•-^ 

^.^Vjî  _J.^  (^*-aJL«.J    nJİ.=>  vjjt    >w=3    (^AK    8J>^>^    ^'■*>  j9    QÄ^^^^i^ 

"  -  6  ' 

J      ÎO^  >  >      *  o  SE-  ur  I        "*      . 

fc>5  .  _jj  (^^♦J^  *  ı>^**'^'';^ÂJ   ^^3J  o*  ^^"'  U.^^*'   8Aää>  ^jI-*J« 
.>3*.*w^»  ^^j  -,»|.  fc^lj  &Ij_j.*İ^  *  j*-*;^  t^*''  ^^  v^Lc^s^.«  Uw^  ^_j^AC^*Aiâ 

v^_j|.-4— 31   ı^M^^^i   >>i5_^J^  r'^<>'  l5'^-*-:İ^  ^vAaİRa«  jtfî^'^j^  (JSİAbUA^ 

fe  Ğ  e  s 

(^*ûA/e&LI  J>|^A>  —..  ^_^^A♦Jj  *^*-vAs  «.5,  ^«J^^  '»^■(/*  ıS^'^'  fij  äajLS 

j-îj-j«3  ci^S^S.?»  vW>^  (J-Uİ^^  v^AaÄA  xLt^AKiAä  —^j     ^V"*^  Ci^.ÎJ«'« 


Li^sj.*  ikiUj  ^  ji^:>c>  ,^jys^\  ^am  &>'^^I  ^Lc  ^♦*~i  ^x!  ^a^.^^ 

o       )  » 

&^3    \Ä..^3t    ^_5AJ^t     J>-*^L=>     üIajLI3İ>   i^^3   ^JvA^Jjt    „Lä:5=^A     ilJ8s>U^ 

\Uv«»JkIi*«t5    »oL-e    UÎ    ^lXJ^I  ^Üp   «IjoUai»  q^=  l^^*^  vJiJLs»  ^«JLc 


Xä«.  ^5  ui5)"^'i  o!j.*A«*J!  oU>  x^  t5>^^^'  ÄiU*i.\  Oj.*^-«  AJL-^  ^♦"^'^ 


M  ^       oS     o          >      â^  ^         ) 


&_A. 


o  >  >         o  . 


«»AAÄ5  ^A>  ».IjÄttA  JSj!  *  M^j'  iV';'-^'*  *'*'îV&*^*  ii>^  u*^^  -^P  «^^3  J-^^ 

l-ze^-'s  As»!  c;jA>>  L/0  &^b   .A>.Aa/«  sAttJy-w  c>.,jA>  j^cjAİj^  L5'^>'* 

^yi-Jt-^A  ^^^Xiy.i    ^^^aJIc  İCÂA5  qL^3  ^'  ^••<^1>'*^  **J^:!  .x*^  «i>.J^A^Vj 
-  '  a  •     -       » 


4_^j  j-oî  tır»  tiN3İ,L«j  sji>  &5'  o  Li!  .Jj,t  L<«t     *  &fü'  ^_j-*ûj  ^c  (»L^^^^ 


I 


ri 

Vi^AijJ  Jw^AflaXi!  Js£    lU^*^!^  .^♦5'^iAJ^^  j_,*mU«/«  t£5sX4-w.O  j^*>    *»jU.s>^ 

A^^^  »J*-^  (*-*"^5  '^.^''  r*"***'^  L«^*  f^i  (*A*^  (*•*"'  *il/*o  y^säj  ^L\Ä*aÄ-c  iki^t 

.£XI<0    8iA*Wj^    »•♦•^'''i    ^'*^-^    ,y*^^    _^A— -AÄ/fl   _^a«1j    ;:y^9   .^t«'**''^   f-ti*'**' 


jL\«ä_A.b.J  ^^♦.Aw.s.  ^^LLj^sXajLJI^  tX>«*>  ^^9aa^3  ^ylb  i^^L-^it 
«^\it  k>j^j  J^ii^  jA-w.*j!  İİ^jLa«  (_$>5'  \^^y**  *>*.M^*M(  b<5s«iPv>5  &«^V9 


r. 

l5«^^^      '  J^j^^  ^3}  r^''*5  ^'^'  ^A^>»  m\äa ^i  j^^=i.Aj^^=i  ^»^1 

İU&aJLc  ._^  i5^t  »^sUÎ    |Uc  ^'^^'i  »J^fliuo  ^^*ö  Q_^:s:\j\  äa^J  *U*.t  ääjLS 
^j^j  ä5^iU/  tiJ^\ÂA ^  jOJd^\  i^^^***  &l»*<.t  j_^;5^k>j0j  _^jjJ)  ».äjLS  ^JLAC^ 

i^JvjLäjJLiS^^  b^&JJÎ  ^^fi  *^3  J'*^''^^  j^^-M-LU*  (^i$C^M3^  7^-^  aJU.*wÎ  sji> 

J*  fcA»*ÄJ  j.bl^3  j_^äaLft>    ^^%^    »^ixÖt   ^^U  j»^  ^^^t  ^jJ^lXjtA  (^<*^^v3 

^^^^3  i^^Lii_p,l-ä->  cJ'^i^  jF^  ^J^t-^  uİLaöjÎ  ^«j1^İ>  q"%î  jf^ 

^    -..S^UvÄi    lâsVW.İJ     (^^^  <    .^AX«Aj^     *«-Ä.J^'     JiAAOftÄjt  (^C     V-J^Aİ^t 

IsJ^Lw    »A^liU  ^  jV^i^t  ^-4.*»**  &U.^cl  .^,♦-^*'î  ^i^Ai'tö  tX>w=>^'  ,^Lä« 

ti5\i!Lu)  ^^-^^  j*^  j'^"^  8<As»t  „^A».\  iu>tot .  ^J*^fti  .lAä^aÄ^  ^Lt  &aa3Î.  (j<*äj 

_amU*/0    (2^4>^^Û    ..^^    ^1^^    ..^«•«'t  J*-^;^^  ^L«.^  „^«»^^  ^'^Jii^  C*^^ 


.v^ßt;,'  1?'*^'' ^«i'  '•^^ c^^ftî  (_5v«J  ^lAäljl  ic'*^'«  kI^/^L  . JwÄä^-lj  xoUt* 
0^^***X5  i3U>  Ä/st^J  (jwÄJj  .(AftA^Ä^  &Ij!  g.^^j.1  u*^  ii^3L*»#  »A/9Lft*_j.i5 
^.J'liä/o  i3oL«.*>.^  i4.^3i-\Äj!  -S'ö  _j,j_5  .>3j^L/o  xa*^!  o'i;^  '^iJ^^J  ^y^^3 

.liLÄAvwIä 3 ^IcIj^  jiL;^İJ5  ^Ijl^a./«  ,^\y^=>^  y\^y9  Vj^*}  i3'sXÄcl  ^_Şj^iJi>« 
...AxLAaÄäx  o^.^  ^Iaäaj.j  tıİNiL^.*«^  ^i  ^^»»i^t  s- j_^j ,  (^^5  tiis^JL*«  (•^'i^3 

t25si»  ,1-«?  ;j*^»  ji^^î  ^*«UaÄfl/o  i^^J..£^j  ^-w^jk.^\j  (^Jsa**«^  ^^İAj.^{j 

ik,4.^.IL<«  ,j**.äj   ksi^JL-w  »AxLß^  J.J  »vAal^î  ^e^■^^*  iiX^^mA  ^^vaä.^^  .vXäSj«./« 

(3>«^«.^^k>  j^^*  &Â4.jwt  «Üti3l:>  (^*.-i  j*-^  T^'^  xj1.awJv,^\j  (i^^L^Awl^  ^3li.£3 
.^^«  äIcLs  »^t^  jjh  ^^^tXJ'Lj  *;Ş^'  ^^^Jli^/e  uäJLp»  |«.S'  .tXJjl  ^^-wLää^i 

^^^♦VW^j   jj^^=)    »^L^i    _5.4.9     4»JJ|   Jljisf    Is£^JLm(    j^f^LXJ^i    ^^'iXxtf  (ÜiJsjC^ÄwjO 


t^A 


»tXiJ(-X>^   ^yi^S^    9^'Sji.f   ci'^^i     sAILc  J.İ   (A-ijXi   ^{   \jJX  ^^jlû  OLü.! 


<  1ÛÎ-  St  iû 


(l.l<«5    (JwÄJ    jj''^^    s_ä*(2Ä/«     Ä,LI      B.L/it    (jA^äi  i!i^ Lvg   8L\i/«LäyC  ^)    .'Aäl»l    .^3İj 

j^MfcÄJ    İ8î5vJLa«"  »jJCo  ^^A^siAÄ^k^  j^'^'*   *'*'<^^  J^i^i)  i}«^'*^  i3'^'*i  J^r* 

\L«Ji  j^ÄjJ^.cji^  j-%'^  j*-^-*  «>'*'^'  v)-*^*  xUIjl  eJj'Cj!}  ^_^i^l  tj>^)' 
,j»XJi^j  i3^>  »-Jj.»  <».A«t^  î^^^^*  *>->^  "j'-''^  ^J^s.i  8.X0     (AslN-J^I  ^^JLc 

w  ^  s        I      - 
I.j:  .iX^=s.4.L!  ^A-o  ^il_j.5>!^  ^,!lx;!j  ^*-UaÄä/o  t^JLwîtp..^s  *L*.a*«|  i^^zlff 

i^=         I      - 


fv 

i^^Jji^^  y5^k>^A«xi^  *^^Jj^*ö (âs.**^f  <^A»/e3  &A»*Jjl  ^f  j  aJLjÎ  äJJI  "2(1  AÎ!  "21  x*K 

O  )  w 

'  .^i^<    «^^^^5  ^^>'ö   «vX*A*>   ^♦JLcj  «A^l««  ySLe  Km*.1^\    5>*^'*  ^:?5^*^ 

(2^Â-C»— s    ^siJ'j'^vi^^    aJLj.jJ^   k^Ä**!«!  ^3"^^    &AWi.Jjl   ^..fW.^  aİ4.awİ    ^Jli'    .^Jf\î^ 

*  j_^-J_5^  ^_<v/.^^   »wJuiLc  »AJIS  ySLc^  »kXJLivo  ^Lc  &mJ.I  jj.*a>«  *.Ij._j.*a 

^Lß  *i,>»*.J^I  )^*°-*  ^•Mj^*^  i^lcLs  (•«**''•  xm*J^!  lç*^*^  *^}  ^^  (»*•'  cj'^''*3 

' .  JIaj  twJuä^'  «JLjI  vi>.flAä>"j^.LX-*i'  sAßjüio  ^Lc  ifc-M.J^t  jy*^*  ^^.j^^ 
^Ic  ämJjI  j^^*^'*  *»^J;_>^  (i^^Âe^  ^  (2^aS-5    &^^I   ^♦J*^x  äIj^  ^£>  (»^^3 

*  .  ,_^    lA-wiL^  jn^^ji   Ss^\^     .yi^    (^  ö    4JUjIa>    ki^^i^     (VA«!    8AfljLi>> 

Ul  _.  .  «  u/  i  » 

,ji»^^j  \m»JjI  \y<^^  ^i\y*^  i^ic»^:  i^^jIî^  ä^^!  -^^va/o  äIjI  a^aS  «^A^tj 

*  ._j.lj  iC.'«La3  i2Js.^UÎ^  ,,_>^  *jL3  nIIjÎ  äWI  *I^'  xU>  »^ILc  İ4.5'^Aajİ  ^o 

(25sic».5  »iS'tAÄj^^  id^.^AS  fciTjA-w.^  .y*^i  i^Mo-i^l  ^çf**^  »^<^t  j^:^»^^ 

0^^^^  Xi'yXiS  ♦AJiMflj  ^jL^^  j^\jLa1:5\j  t^oUv-t  o'-^i^  '^^ yi^ 
^^\k^3^^   JLûd  fjt^s-  *.5Lc^  ö^i-«  (Jtc  äJUjwJ^vj    »O  ^j.s>j.'S  &*JK  äS' 


M 


^JJw  ^^jİJİ  J^^^i^  lA^îj  (^1;^^  g^  Ü^^  '^^•^.^  Ji'  j^^*^  Ä>^ 
^J^;*JJÎ3  c>J^^  OjI:>  Ut  ;jÄ.*jt  ji^Ajt  c;^ßj^  J»A*Jo  v_jj,i^t  t3^-i!xx  L^t 
*  jk>5jJ  j^A^^^Ü»  ıA4,.5\x  j^^i  sJi^-iJjl  »>Lj   »Ia^Ij  ^^>  »vXJLaaj  itAî_jAO 


İLİ/ v^LL>- M  j  rv 


,c--- 


*Tr*^-s5 


■'■J 


Yo 

&j.j.Ii>  ^^iji  (3^31  ı^A^Jİ      *  X*i3ftJi^  w*.?ıAİİ  Qiil**î^  ^^viL*/o  y^UJ(  ^J> 


^^  |.^-w«tİJ  ».iAao  ikil  p. j^  ^^♦s!  jC>  ^^J>.^  S^j^^  j.^A«!  Ojl^  jİjjCi  ^«Aaû 


L5>^ 


,0'  '^  L^Jls  &^=>  jk>  J-^-*  'sî^i^'«)^^  <5^^3>  o'"*""^^  (*-&-J~^*  (3  v*.Äf 


w.^ls  ^^öjö     'L>  L^âi^  vXä  *^  .^XaİA«/o  vi^aâ;!;^  uä^c^  vü*.-*.^' 


•»  .  '  >  o-  -    o-  ^ 

^j)^yi^  '2S^^^;Ş^'  tiJCiJUj  Oi.5>  J^l  yy*>  >— ^Xäi'  X^^i  *-^j>^  c^^*^-- 


ff 


^ol_j./^U  &*.«*♦$'  ^j  i_^J  *>3L,«»^J  J^  a^Jls  (3  ü^,5^J|  jt^jU^  ^^■^  L^LÄs 

l_5;l^    si>%*X=>.   ^^5^'     »AaI.5   *.^J^5   «jj^!  OJLaC    Q_^i'   ^jS    «»Jsi,L»J    v-ft> 
»\Â^^S  ^iA*jÎ  '  LäSJj^    (^^^  j'-^r'J  "ÎJ^  ^rî*^^^^)  r^''*'*  "î^^ı'  (jobL> 

^(2CwjiL*j  wÄs^"  &^=>  »•aI»)Î  ä^  ^j*^j  ^^^  ^1^^  Oj-w!  (»i"  j^aJ^İ  v^^'î 

v^Jlä  j_c\**w^  ^^^s.l^  <^*L<v.  "iJj  ıç'^^^^    f^sa.*M^  U  ^vX-^-**<jl-:Ş^   t>X**«^:Ş^ 

jJİ5\  (jij-c  cr^-*-'î  »— *-^-î^  •5^'S  c^;^^  crj-*^^  «-r^  L?^'^^  OV*^^  j^^-f* 

S.:<'\'.i  {^m».İj>\  Jij  »AJi  Q-^î  '«•^  j^At^  o!j/9  J^;i  JXİİA  tSvjlS  ^ A4.JÎ 
h{j^  Ä-ij  J>^  L^;^  j^j  5^1  öt_y*il^  v^aJLaII  J»İU  x:=)  jjl»}  ^mİs-  vji> 


^0  ^jiyk*o  |V>  Jjî  (5»«J  ^5s>«>  iUuia*  li  t  |JLm>^  «uJLc  aJJI  ^^*a  j^t  ^l?-**; 

rj«.L^  (J«-fc^J  y^LÜi  ^^Vf^   ;^L«J'  ^'  V-ä)L>  er»   LftJli»    j»Ol  ^^jî  iX«m:>  ^  ^t 

»-'--  '  -  --  -» 

^^»vflj    (Jlc  8>>Lraö  j.lä<«  yX^^\  J.*ol>  qv>;Ca^Vv«  ^_^  jkijtj  LS^'^  V*^*  r^ 

AIamU^I  <wft'it^    JlJLj J^ljAwt^    ^Aj^JbCÜAÄS»-  (^'IS^ljS^  XÂAM4-â3  J^t    v_Ä^J^t 
******* 


^j,i^     jjÄjOjJ    ^J^    yûAj    ^^    f^5    L5^'  ÄjLmJj   ^^^5    »"-^J^  ^j'^^i  »A*M4 

*  WjJ  U^^i^J  ikAftAaj  ».AJ^^  ^Uj  f^  jsXAa  i3^i;  (.j/JÜJ  Is^j&MJtyi  '^jt  v*^ 


^1  j  ._j.Aj  f^i  *^*^  *l^î  1^*3  IäLaä^  \X^  tiA>  v^A*s»  o./0a>  »y  iJCi 

_.         «w  ^  »»  J    o<o-o     -  ^C    >M>      >    <•     «    0-0 

^_5^j  jjl-**^  kösxO}  ^  ii;^D  (£s|j!  söf  ,5>jij  wJLöJt   ^-5»  ^1  xü  »Am*^Î 

J"!^  j_^^l    ^Lw    Q<A9    *)-«.JŞ».  il*wwJj<  ^İLaO   ot     8jLj   jJ     SvXiÜJk^    li£5sJ_^lßJt 

*.û  wJlä  o!  »jU  J^t  i)S  (^Jj!  bI^I  .^3^1  l\-<*Lî  »*»*> &l4.> ».M*J^t iAa«İİ 

-"♦^^     ^1^5     «.AaİLcs^^     yJLc    ^  jy^»^^  ^^^aXSuA  &A«Aaİ3  ^U  ^Ü"  ».^Sjöyi 

äJJI  J.AO  j.^!"!  i3}.*«^  OyC3>  1»^  JiÄJ  Ääs>L*  («.*«l  ^gl^  yä^i>  j^Ja*  &Ua/o 


*  .O.JL*İ.4.-5»'   ^>*^   uäilLe  ^<axit  (_^».-*  oiiLc 

^^aj  0»i»  ol-*ş>-  ci^ß^^^*  *.^rs\j   .5^!  *^i^ti 

*^C)_y^Ä/ı.  ^^j^'j  j*^  ^^=>  AAİj  Oy*- 

Ü     ^£  £ 

1-^Iİd  8t\AA«.äi  j^AÂ^  (fijis»  o.*i20^^J'  nJ'  aA^^Î  im'^İ^  (.j.!*-*  ^^O^Uj,j 

j-ä.M)     ^AaXsi     ^a*J    Ij    ...iAJL^*Î    LJi^'^    *'!'j^5    äS.^    jJ  i   ^^^    .lA^Syî^  ;i>^4.)ljt 

â  a 


:.*«  ^^IajJÎ^    »i      jiAJÎ    ,jÄ.^3    ,0  ^JCÂ/O   (JmJ^    U^î^5     ''vJ    V*^'*" 


r. 


t        u  >       >'  s    o      >  >bC 


0-«  o    ^  o  O"-  >    ''CZ^     9       o 


«tAAJL>*sJ!  (j*«äi  »AIa'o  Jj^j   ^tX>jî  &iL*w.i^  *^^)5  ^'-^H^  ^j*^h 


B«A,«!  .';L-j_J  slXa^^s  .l>  (^» »  ^_ş) 


<  ( 8(A<«!  .LäJj^^3  ^AMİİb  ı^,«-^j  ^sJlc> 

■m  C  «    > 

._^-aOj     oLi.AJtV     fcj    ^äjl-3  ^J    j  AÄaw     (jİv-«iJ3      »jUIj    *-J^J\5^     (_^jUÜ    j_J*3^ 

IS^  «.äJU;^  oUa»j   .lA^I^jj^!  *^J3^J  tBo  -â^  ,rfsAi'  J^t  &5'  j^,-w.IIj 

w  o  ) 

\>^Jİj,t}  JilÜJ^  *»*H;î^   3^^*^^    O.JlftCj  ^\j:Ş^  i-XäJ  ^^vX**v>İ2*»<?^  Awİj)LaA/« 

liiiNj'^.-N«  bJiMiy^^  ^,'*-^  )y*^i  ^\!SäA  _jj  (^^Jj^  lii^îL^J'Lı  ı3U>  Jjt  '^■i>ii 

.*İ3*J      o  JUxI^t    İ^-J^   ÄÄA^    C^Ä^.    »>ä/Ci.C  ^^J   &U**  *İ3*«?^   ^^\\*.j} 
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.Jv.J^Î  J-Jvi  *JyJ  ^  j'^i^  o'^L^i'  LjU^ÄJ't  5JJIAJİ  Ut^vi  ^oJtX*^A  ^^^Jsl\ 

_^.lj1  &]Ijİ  jiAjlXj  >Jb-«)j  j^^Lm-İÎ  _^f  _jJ^.Ajİ  ^<»iaAi^  ^^♦ö>  äIjI  ^^^  ^^.> 

e. 
o  o     » 

(j^^Iif  L^AJİ  Ij  Nf^  jjci.4.ijt  ^o  s!sJas^  ^j*s^  *-öl-M*il  o?o  i,L*j  vjı.=> 

y#A_ft-İ      ,«i      «--»awA-jLlMjt      S-jLL^»      8V^AftAİİ>    (tf^ij    J,l    j_^*>j'    İUa4.L*J\ 

»ö\  üüj»  aiJt  ^t  ^5'  \^^^  üi>  oLâvo  ^4^^  j»^  *TİJ-^i'^  j^^  ä-üIäas 
fi  *■ 

•^  «_  i    , , 

^İi*aa3  Lİİ^^J^t  ^^t  ifc5'j_^3  »j^t  îU^t  Aİ'^ıijî^  c>«JLjÖ_jİ  8(.\xiL*ot  fjf*j6 

aO^\X*^=)  Q^j,^  viLu  UÄ»-  g«u  &.ÂM;~ıt  »JÜUi'  (,5^ä5'  uJ|j<Ad^  ^^ 
« 


Ä^ab  äL>ä  c5>^=  ^5S>1;^  **^  ^Jj^  8J|;3  «^v>,5  *L«  jvXÄ.*jl^L^^ 

*iîl  &.^=>,  (^Ij-^  '^'♦-^'«  vA-«b>  _^t    JjS?  ^Uî  Oj^a>    80j*yfti  C^Jj«-« 

^J  Aj^  s.Ä_A«b_i  ^  ^C>jO  J.İ  ^5^5  ^c^  ^1*3  ^j,^  s,^=3jiX^j,^ 
jA^Xjt  lİAcLi   äjUxxi   O^  qwX^Î  (_f45^5'  \JtXXJ^  ^3L*Ö5t^^AAİL*öt 

v>-^3^  üh**-^J^  i>^i  j^y.«>  »>«-blj  ^j^ftj  *Ial  ^Laäc?  j^^Ai^t  ^Aj^vA.* 

^jSjA-J^!  s^.-wkJL^a-/o  j^jA-j[  i^^^J  L5İ?-'5  V^-î-***  '^J'^J  ^Lj^  ^rl^i' 
fciiä^^  *  yj""^  j*"  *^^^*^'  ^ß^i^^  5AÄj1i3  (__sAÄ^  otiXJLi  *.a5L.^*w 

j<AK»>  ^y*M.^  «-*J'*5  LT^-*»^  J»*^*^  jJÜCftAÄ>  Jjt   O^JÜS^  ^J'j JÛİ 

'^tX*^  e)*^"^  *^^5j  "^^^kj  j^^i*  (j*^\^^ii  ^^>^ii5  1*^^*  o^  J->^     ♦ 

,e>^Ö  J"^  ^5;  \J^*'^  qL*JÎ  jJ;^j  jyîû«^  *^  j^^S  s^\y>'  p>^\  j_^>;l-Ä 


ü  £  ^      ^  o  o-o 


^*»*£>l  ^5  ..L**5'S5  \.iä.K=>  cVftJ  gS  .sX^ö  i^jf'ß  ^ ajLm*î<  jö-»*i.>l  (^Äc'_^j\ 


^♦> 


»,jj>_j.>.  (^İaJL*J    Oi>-    ,_^Uji>  ^İaS)\    j«.ÎLc  li^î    i;^   j,L'^    Ji.aÎ^     ♦^J'*J" 


...      k-  >    0--  — 

.vAJJ-iLI:i^  Li  i  ^jL>*wJ^  o'2(UiH  ^^M*:s^j  >.5'  t_şAİjj  Uil>  «-^^J))^^  äIj-"^^'* 


.^ü-»  ^     -^ — o  ) 


o  -  -.  ü 

«wV>,l>  xÂ4>MAâ>.  ^Ji>^  ^\^  )i.M*.i\  «.jU  .i' 

OUjLJjt  OjC  ^^-o  (^cXaaI^I  0^9j,<e  jl^!   .i^^£^^  &AÄ5.*X  (:i^iL-«w.Jt  ^cCs.JlvO 
iSCjU>j  ^jy*o  ».UUm-jI  >^j_>*ö  jJ'i   *i»i  mAla-e  ».iUs*.  0,^AO  «Aä^'^. 
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u5v.*j^  ^l*j  ^«i-*'*^'^  •o^'  -^'^'il  *.i*w&lM  tB\M«âJ  (5^^"  t^i^i  jvAil^^L« 
>ii5C-3xwÂ,A-«.b-/«  ^ıAi**.a»Ajy;«  ti5ü»^UÎ  j^^î-Aj  »jj^I:^  ».s-blAö  ^^S'lj*  ^lAi'^ 
JUr  ı^Jİ-tOİ  _^?'j  .w\>Ä.I^t  O'^^»*'  ^^^c5  «^^>_^J  «jyCvwjä!  *.i^  NÖ^ 
i^2Aä>"  ^ÂjıAÜ'  j_^^as>^ao  ı2^j^j  ^^'"j  5'^*^i>?  ı5^ri^'-^^  (•'^"'!j  vİ"^'**»*' 

Ä^L>-  ^^-S>yta*^  l^UjW  ^J  (vJ'   NÄJ  ^O  (^^j^/0^  K3y^^^  ^^^A^-^^^J^ 

(25s;j\jjö  Jkftl  o^^/«  ıc^^i  ıS^^c o!j.4Jw  J^i  »y ^o  ^iS\  (JLc  (^ji *^û 

••  ..  * 

^^3Lc  ^Aot  ^Lc  pj*to\  |JLc  (^^j^  *  »^^'^  îS!'/^'  ^iî^*  )'^  \S^t-^ 


•  'S        ••  -  '  m  m 

^j<KwÂ-3  N-xl^J  (jmİİ  »jIaiÎ  (jMÄJ   ._jJj|  (wftAaÄ^  fcİAAft/öj.j  »tX/«LS^  .^^^^*4 

IJmÂJ     ^l\4.j!    *  &L0Ö    ^J*^Sİ  Na^^    (J*^»J    ^'-A'^l;    (J*^aİ  XAA4I24  (J**-^-*    ^-«••gJ^'« 

«^_i  &4>axÖ  ^bl_>l  8,L/«l  jj^^âj  _j— j  »..LXÄjt  ı^ıÂş»  ju\a1ä*w  c-A-g-^tfi-ilä 
kSs>wj,aJ  oLftAö  ;_şljLaj  ikJ'  jvXljl  &ycl^J  ıj*^ftj  *  j^  vŞ-*^  (£^jaaa*w  Jl*îtj 

^^ChaaL  «.jjc  VS  *— '^*-?"  Vj-A^J  o>.'«^>«  (^i<-^Âî'  ^'  ıi\.*Li;t  XAAJwJ»^fi^l^ 

jjmÂİ    *  ».^Aäj^   y*.A  >.j8lXa4.>    .Lj?    S^^^'  >wftS'^  &jXaJIî  oI<3^Î^3  *A**« 
xlj._jj   v^3  V >^i'  seJl:5^\Â-«  XaJL^3.Jü  Qi>».*A'»3  ^_3^i>|  i^  .iAJ^I  XAA4.L-« 

v,jp^?  v-älL^kÄ/«  aIjI  \âam>^  »(Aa*^'  ^bli>l  »jKAa  ^vAsAJ^Î  )>^^  ^L»j 


3     0=     -o      -> 


(j*«.aİJ^  L^AJİ  y  .  ._5-_A_j  V^ı\â'  u-^L-ai»  Oic  1-jj  Oy*S3>  >.^b  .O  ^JMÄj_^J 


o      >  f  C  '  o   >o-« 


^   *-*J^j*   (JM.âİ    idjt    «lAÄS»|.     ,J*«ÄJ    *    İİAA).-«    İİAAtot^    Itf^j    ,11    {^^)^    İİÂA4İ34JÎ 


ff 

o^_5  _^  jc**^^  P^"^  AAwJjt  &L(  *  »Ajt  |«^5  ,_5NÄflAß>^  j^'Uaöj  t/j''>^ 
c"^^l  J"^_^ft*/«  Ql*».it  jj«^  ^♦i'  Q-^  ^^  '^^i^l  jLaİ  ,jvXi|^A>  Av^<^'*' 

O^^^  ^i»0  ^^>  ^^    Jjt  j,_^U:  u^LäsI  ^'û  ^Jj,0  ^^  JJic  15" I  (»/ 
^AiM  i3oi  a5'  ^-^AraD  .Li?.  Jij!  j<Aj\Laä  ,j*<ÂJ  »Aj Jljl5>^ii/.3İ  c;AÄj_b 

Q'  S]S'       .-  OS    -o   w  «  .  ».»  tm 

J«>o!   L<«t    &J^t  JLS»  iM^J^   ^^=3    l^^:i    ^a23C  jJ    ^vAJLmoS     A^Lj     .vXmXJÜ» 
äIJ!  ^^O  yO^S^   4>-**;   ^^j-*^!»    (*^  ^  J^  »AÂ*».U   (3v3^JL,JJ   ^^jf  ^^»'Oy.A 

te<5voLâ^  (3>ot  u^aaÄ:>  ^^  |_^!  «i:^^wkÄi  ^^<\&  ^^^eS  jjy^i   ^^y  ""f^ 


r 

jO^^J*.^  idjji  ^ji  btX^t  (j*l>*^  O^^^  J^'^^^  *  ^^^^  v»äJLs^  sJİjLaİ»! 

»^}  ^j-^ß^  Lr*J  ^^*^  Lr»J  JUy^  Lr*j  ^^  «»^j'^  o^'^'H^  y^j^:»^ 

«vXJ^t  »Ai^.«  iC^*^3   *»:^^^  ''»^i^J  (C****^  *^  J^^^^   ^x/«l3   ie.>v^^   jj^Jö^ö 

tS  j^y^  jij:i  ^^^\  >2$\^SÛ ^i  ic^'^J)  * ^^}  j^^  *^^3  li**^  L5*>«i^  *^ 
^-^w^OjiJUb  i^  J^t^vi  ylalj  j--Ä.J^  .^ilb  J--İO  jIjP  »jviXc  (j^^j-s-  lil 
\Xa.:^1X«^  i3^>3   kO^Ä/Ä»^   fjt^s>  jO  ^^Islj  iw^  «i^^  j»^  u^i  öi'^  „^♦"î«  y^J 

äLsU^   ».Aİjt  ı^î^OÎ  »J,L«-o^_^AO  ä.^d_jJjjO  L^i  fcjLc  *  ^Jyp  äULc  tJ^^ji*, 

j»Li  ov^ljuw  ^U^^r  «  aJ^I  jS>Lb  »ÄJ^-Ä  o^i>t  ^^T  ^!o  &y  jiyp  IİT 

i<6\jC>\  »,M^l^\  j^ls*  jK2i  j^d]  «Ajf  u5'l^0i  idj^x»aj  j_^S^A/«  (».r^AJLAİ> 
(^■^^•^^i  *  ;>^  »Aj^  „^^5  i3La5»   *.m*j^  «-^^^  ^v^j  ^jy^  ^^   j./«»ıAâ^ 


/<  ».'«ji'^  &Â*j  ıJL«Jı  idil  *L-i  j^'  )i^\  j-*^ti*  v-Äiäl^t  Ojl-fc 
xs\j  ^İJ^  (İİa.jl\.a.  ».j^  ^^c  tXflJ  «UMÄJ  LİjC  Q^  äUI  ^«.^♦>,   ^l-Ia-e 

8AÂ**.*ÎL«,   Lâx-»*(  J»c  j^\   Ut  *  ;4JÜb  *)JLä   »_^jJlj  aİJL>  ^5L**ol  y«ij  .wXjt 

t-j^J^t   ^_5^Lam.xi  ».Ljt^>  jj«.âi  »tXUs  &^3jL\J^t  j,î^s>  (j^J^  *  ^îV^i' 
ı-jj-J^t  Uiil^-«  îkJlA^JLs  jj(v«ÂJ  fci'^tAÎ^I  {^^  U*^^  '  i^i'  v^Lii?  s^jLjäz>\ 


II 


j^y^38ja:s\j|  ii3CjL^a/i^Ä  QV>i;>.L>j  ^M«.^=c  (^XaJî.j.İ    ._ji  J^t  (j<M.j 
'  vJU^îyJ  ^*j  i!î5C».j1  .^^-ii^   Ui«.j^j>j  Uİ>«^!j>j  «»5C*Ä*i'^  y^/9j_j.S'  ^Ij^^ 

jS>^  Us>  ^jli'  ^^^   ı<ÂixJ  ^^^.^f.i  ^^  &ÄJ   ı^^i^ıl  &AÄÄ/0  iâSy3\^  j\Xi\  f,^i 
i>X*^h  (joL>  »Aj;   (J^!  «jXaö  ^(A4.>w  *  J_^*ii  5i4..»*ö  "21  ı.»5>ijl  *.^3  İ4.AAİİ 


*^j\jSi\  j^J  6*1^  qL««..jI  j^(A-*.jt  j^iX-ü^t  ^Uj  ik'X'i  t_şj_^i  tîCuİUj 
ili!  Ä^3  iki^i  jj^^^  ^^Lj  i^Aj^I  «5y  (^^jyto  idjU*.!  i^.^^9   ^^jj-t^ 

m       -^  0  »  ^  '  ^  *-^ 

olKA>o    ,3Am«.>   qLmJI   (jaj^Ui  ^  ^"^^^  0*^5'    (»j.l*/0   |^^iu.a.^  ovo! 
Jw^-Ä_5  ^^**»^.ä.i»^  l^'^^j'  -Laö/O  j.j*wj  i^t^ilä  '*'^''>J  t^J^5  (^»^J^d' 

Uii>  ,3L«M.Jt   v-aIä  c^lxj     iwÄ5>  X^=>  J5I   uli'J    jjAJ^J    ı_Şw\^J    »..aJ   j.^Ä9 

8  şy'  J^l   ^^^«J'  ^uX^D.O    8A*:s:\jt   ^Aw  *>L>j  fcÜSvJLs  ^r.cL»  imL^  8.Jsa3 
(A>oLc  j^cLj  tSs>;y    .V>Ji'^>  j^c\JlCj_^5'l_^i   Jkj'  8j^  ^^^^^vAXLo  jJLe 


1 

M.J^lis.A  vUı'  y^*-^  XJI**RJ  <^^^=>i  *>A^'toLj.     '  jK?A  j^  fyii^  J"^  le^  .AK^ 

^v3p^  %^^ı^^  yib^.i,  ^v>  Aİİ^iT  j^^'sîj.s  jA4.jLs  jJl^^JÎ  lŞ'^^İ  (2$\*JLc 
v_jj,A^  »AftUI^'O  »^o^5  ı_jj.£j/e  60oi>"  ci*'-j*'<  OİjLL/<  &âj.3aâam^_   .^î^ 

(j^Uİ!  ,^5'  \î'*î^t  ^^=3.Ä  &*^55  j^L»!  &^>  ^f  ^yt*.ip  J,.L*/«  r)"^^' 
/j  ti,L*j  iJJÎ  *L;«  jjt  äJü^I  p5j-w  «k\AöLftx  i;:^^'  Qi\**i  ^_ş^AÂ!^! 


*    .^>  8 AÂJLaİ  j5jL*/0   l2^3^LM*jt    1^>J 


j^/s  ^cJt.J   s^  (^^^^/Oj,  j_crj^i/o  i2$sâaJL«j  idJ!  >.î'  ..._^^aİj.5!  jI^!  |»iA*Â/« 


äUI  [^a.i[^  x^=>  ^;>*J  c5^^^  ^^^.  (^  ^  {*^  ^i^'  '^ji  c^  ^  iV**  Cl* 
^^«j  aXjix  *.JIää/*  ,3'3  tjyi:^'^'  İ^*JIaj  *^L»fcJf  ä-aJLc  JLi5^  ic^'^^  (*^*^3 

j^i  lk^ij^=D  ci^'  ^.i  ^^-^5'  ^♦-^'^  *J^'  ej'^  X^-Jjt    LS>*^    (:SCjUi  (2^i*« 
»İ"2(^î    ıç*^'*5    ^''^A^j'   y^^  äJLa^Xc^    »j'iljt  Oi»'  kXjlc  iS  f^^^Uuyi  *^5Jt^ 

tUii  «^ÄAJ;»  (^_>ûAİt  iuwLj^  O^J*^  O^*"^'  L?"^*^5  lA-^j>-^İ^  I*^*  '-*^ 

.AJL4.jj^   ^y.4.C  »j*S  *^  pjAjle  ^j*^^!   ._^S'lA/0    Ot— <o   ^^giA-xJ     ^y^S^S    *J;*Sj 

i«Xx4  JUx*  3,'^  i:;^**^^  t^*.l«j  &5'  \y^^  (J^^  v-äjM  ıç^*^  w^*jİ  J.A*û^\j' 

Uio  v-^JLb  xfjtXi^t   Q**^^!  ^^JLA  ^jkijJlJjJ  (^"A/ot   *  .v^b  ^Ay«  L^l^-^^ 
C^^xJLvO   Xj'  jvXi^i  ^lXo.vM>  Ot>l**M^  (^^^^  o.3^<3  »ü'^^t   UÜls/O  U^JUw^ 

K^=i  .OJ^TiXijJi   (-»L^Aotj  ^^  Jû  ^\  \Jji  *  jv>  L^^^^  15^/^  Vİ>vİ -«<• 

*^İ.(Aj!  ıVoL>  «JUmâj  *>L^>3  xJiÄ/toLjj  ^^_^U2yo  ,U^j  iS  .juCisA^Lş^ 

e- 
lı^J>._j^   (_^*^   "Z^**  U*^^'  '^'^Jj^   L^^^    ^5^  L^-*-.'î  »'^^  ^^^  ^i^Sî 

ıJuîLto!  P^^^  tİL:s>«  SJ^JL»«  (_f ^»^^  A'^'i'  /^^  *^^  ^jO^i^l^-«-'«  /^/J'^ 

(Jİ9^  ^iAİi'ki  j-S^_^->  ^<AJL^k>    j^Um^Ş»    .wXi^ii  (**«*>  (^L*J"  vJis»    fcT  /J^^* 


yj)    ÄJ^«-«  ,3  ^jy^    BlXoL   C>.AXAJ    ,^  AaiI   *  ^AK^  ^*,*A<   M5Ujt    «.^AO! 

a-^aU»  ^^J'lftoj  ^y I  j  i^i^^  J.>  vji>  «y  i^SjJb».  vü*.Sj«*  V^î^^^' 

«i*.jii^5  cij-tl  ^JÎ  io^A>LJ  Laä^/9  tjx^a  o«.Ä^3  ^^Uj  >Ü\  JLä  oiiü 
»wXa;*c  ^^vXiL**w5*  ^^5j^ä:>  vi>.5^/«  w  .v3_^j  C>j.AaJt<  q^J^J  Lİ;fi"2l  oiA.:^? 


c£o-«'-  ^      s       -o     ^      ^     ^    .#      So««     ^  o  '^ 


l_9'   ^A_.«1   ^L>«kJ14I   L^U>3  L^i/o  Qfta^f.  L^*j^j  ^^1  ^^,jL5  JLa^I^ 

â  *  '  -     ^ 

k2i»*oLAS»     <— »^     viiA.Jj*,»«     I^J'^^^    XXi>^     .^32»     ilAJvij'    OA^     (_fi>i^     .*İ3> 

l»»Lx/«  ÜCm  (jmj  <  sUaa:>L:  Läa.«  ^U^  r^^^  i^^s  i2>^^^,^^  )kÂA«>x«.^ç>.Aw 
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